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Der gcologische Bau der Kalkalpen des
Traisentales und des oberen Pielachgebietes.

Von E. Spengler.
(Mit zwel pelrographischen Beilrigen von H, P. Cornelius.)

[Mit. 2 Tafeln nxd 14 Abbildungen jw Texl. |

I dieser Arbeit zoll ein folgendermaBen begrenztes Stick  der
Nordlichen Kalkalpen geologisch beschrieben werden: Westgrenze:
Westrand des Spezialkartenblattes ,Schneeberg—St. Agyd“ zwischen
Bodoenleitsattel (siidlich der Bichleralpe) und der Norvdwestecke der
Karte; Nordgrenze: Nordrand des Kartenblattes biz zum Hohenberg
bei Kleinzell; OUstgrenze: Wagserscheide zwischen Hallbach und Ramsz-
subach bis zum Kamme des Unterberges; Sudgrenze: Wasserseheide
zwischen der Gélsen, Traisen wnd Erlaol einersecits, der Schwarzan,
Milrz wnd Salza anderseits. 1)

Das Gebiet gehort zum grofiten Teill dem FluBgebicte der Fraisen
ag, nur der mnordwestliche Teil wird durch die Pielach ontwissert;
daher wurde der oben angegebene Titel gewililt.

Da der Zweck dieser Arbeit in erster Linie dic Dacstellong  der
Ergebnisse der in den Sommern (924—1927 durchgefithrten Neu-
aufnahmen auf Spezialkartenblatt ,Schnecberg—St. Agyd® ist; wurde
der oben angefithete kiinstliche -Rahmen nur insoweit ithersehritten, als
es zun Verstindnis des Gebirgsbaves erforderlich ist.

Mir standen vor allem zwei ansgezeichmete Vorarbeiten zur Yer-
lnguang:

1. die in den Jahren 1863 --18G4 durchgelabrten Aufnalnusarbeiten
von L. Hertle ()% und M. V. Lipold (6—8);

2. die Aufnahinen A. Bittoers in den Jabren 1893, 1894, 1896
und 1897, Tch méchte in diesem Falle die Leistung der beiden Erst-
genannten fast noch héher einschéilzen als diejenige Bittners. Weun
man ndmlich in Betracht zieht, daB Hertle und Lipold noch [ast
keine Vorarbeiten vorgefunden haben, und bedenkt, daB diesen Geologen
far ibre Aufnabmsarbeiten sehr wenig Zeit zur Verflgung stand, so
mufl man den Flei und das Geschieck hewundern, mit welehem schon
diese erste Aufnahme durchgefithrt wurde,

~ 1) Nue stdlich von Annaberg wurde nocl tellweise dus zur Salza enbwisserie
Chuellgebiel der Walster in die Darstellung miteinboezogen.

2} Die Ziffern beziehen sich Mer unil im folgenden auf das Litevaturverzeiehmis
an Bching der Arheit,
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Wenun mau die Hertle-Lipoldsche und die Bitinersche Karte
vergieicht, so zeigt es sich, daB die wesentlichsten Zige im geologischen
Bau schon auf der &lferen Karte richtig eingetragen sind, wenn auch
Bittner immerhin eine Reihe sehr wichtiger Verbesserungen angebracht
hat: hesonders bedeutsam ist die ¥rkenntnis, daB der Kalkzug des Unter-
herges und Traisenberges sowic ie Kalke des Hennestecks und Kogel-
berges bei Annaberg Muoschelkalk sind. Anderseits gibt es einige wenige
Stellen, wo richtige Beobachtungen Hertles bei Bittner wieder ver-
lovengegangen sind, weil sie letzterem ginzlich unversténdlich waren.
So das Vorkommen vou Liasfleckenmergeln in Verbindung mit den
Werfener Schiefern zwischen Reisalpe und Rothenstein oder die Beoh-
achtung, daB die Kalke des Staff etwas anderes sind als digjenigen der
Reisalpe.

Herrn Hofrat ¢ Geyer bin jch sehr dankbar dafir, dal er mir
die Bentitzung der geradezu vorbildlich gefithrten Tagebiicher A,
Bittners méglich gemacht hat. Die Einsicht in diese Tagebiicher war
far die Newaufnahme in zweifacher Hinsicht von groBem Werte:  einer-
seils sind in diesen Tagebichern so manche Beobaclhitungen enthalten,
die Bittner nicht publizievi hat, anderseits ergeben sich aus den Tage-
biichern die genauen Rowlen der Avfnahmstowen Bittners, so daB
ich es bel der Neuzumalime s¢ vinrichten konnte, daB in ersier Linie
solche Strecken begangen wuarden, die Bittner nicht bhesucht hatle.
Denn dort, wo Blitnu tatsdchlich war, ist seine Karte in den seltensten
Fallen verbesserungsheddrftig.

L. Kober (19 hat im Jahre 1912 auf Grund der Bitimerschen
Arbeiten eine Aufteilung dieses Gebietes auf seine drei voralpinen
Decken: Frankenfelser, Lunzer und Otscherdecke vorgenommen.
Die Kobersche Deckenglledelunn’ hat sich im allgemeinen auch bei
der Newaufnahme gut bewihrt und kanu daher auch hier zur Grond-
lage der Darstellung gemacht werden.

Die vorliegende Arbeit ist in evster Linie der Beschreibung der
tektonischen Verhiltnisse des (Gebietez gewidmet. Eine zusammen-
fassende Darstellung der Siratigraphie, insbesondere der &lievren Lilera-
tur entnommene Fossillisten, sofl den ,Erliunterungen* zn Blak
«Schneeberg—St. Agyd® vorbchalten bleiben.

Die Arbeit wird naturgemif erst nach Erscheipen der geologischen
Spezialkarte, Blatt ,Schneeberg—St. Agyd® (wahrscheinlich in den
Jahren 1930 oder 1931) leichter lesbar werden. Um sie aber schon
vorher beniitzbar zu machen, muften eine groBere Anzahl von topo-
graphizchen Angaben gemacht werden, als es bei gleichzeitigem Er-
scheinen der Karte notig wire. Vor allem aber habe ich mich bemiht,
uur solehe Namen zu nennen, welche auf der Osterreichischen Spezial-
karte 1:75.000 verzeichnet sind. Wo es notig war, auch andere Ort-
lichkeiten anzugeben, wird deren Lage so genan ])ezelchnet, daBl eine
Orientierung mit Hilfe der Spezialkarte moglich ist.

Dankbar gedenke ich an dieser Stelle der Mithilfe meiner lieben
Frau, die mich auf den meisten Aufnahmstouren begleitete, Manchen
wertvollen Fund und manche Anregung verdanke ich ihr.



Die Frankeufelser Decke.
Siratigraphie.
{Taf. I, Prof. 1--III, VIiL}

bDer Frankenfelser Decke gehort nur eine etwa 4 km® wnfassende
Flache in der Nordwestecke des Spezialkartenblattes an. Das dlteste
(estein, welches man aus der Frankenfelser Decke kennt, sind die
Ravnhwacken Ty der Opponitzer Kalke (16, Profile S, 387), was. zweifel-
log  darvanf zurickzufibren ist, dalf die &heren Schichtglieder der
Trias bei der Uberschiebung der Frankenfelser Decke auf die Flysch-
zone im- 8 zurlickgeblieben sind. Eine ganz dhnliche Abscherung in der
karnischen Stufe treffen wir ja auch in der Allgduer Decke des Westens,
Es treten jedoch weder diese Rauhwacken noch der iber ihnen
folgende Hauptdolomit in das Gebiet der Karte ein, sondern erst die
Koszener Schichten, die in einem sehr schmalen Streifen im Nessel-
graben 3 und in einer etwa dreieckig bhegrenzten Flache am linken
Ufer des Nattersbaches®) (Prof. II) anstelien. Es sind schwarze, ge-
sthiehtete Kalke, in denen Lumacheilen- und Lithodendronbanke auftreten.
Am Nattersbach gehen die Kossener Schichten ohne scharle Grenze
in  die dunkelgranen Liasfleckenmergel dber, im Nesselgraben
liogen dunkelgraue Kalke mit Hornsteinlogen (Liaskieselkalk) da-
zwischen, Uber den Liasfleckenmergeln folgen in bedeutender Mach-
figkeit die grauen und roten Jurahornsteinkalke. An der Basis
dieser Schichtengrappe liegt dstlich von Ober-Grub und dstlich Punkt 634
aine Bank massigen, hellroten Kalks (Vertretung der Klausschichten?),
dariber folgen sehr regelmiBig geschichtete, rote und grave Kalke mit
Bindern von intensiv rotern Hornstein. Diesc Jurahornsteinkalke bilden
keine zusammenliingende Decke mehr, sondern sind durch die Erosion
it eine Heihe von Lappen aufgeldst: 1. die auf der Karte 1:25.000
mit 720 bezeichnete hochste Erhebung des Rickens von Ober-Grub
(Prof. T): 2. éine westlich benachbarle Kuppe dieses Rickens; 3. die
steilen Abhinge an beiden Ufern der Pielach und auch noch etwa 1 km
am linken Ufer des Nattersbaches aunfwirls., Diese Jurakalkmasse ist
durch einen schmalen, eingefalteten Streifen von Liasfleckenmergeln
anterbrochen, der von Unter-Gruly his zum Gasthaus Schonau neben
Station Schwarzenbaclh hinabzieht, wo auch noch an der Strafe und
im Bahneinschnitt Fleckenmergel sufgeschlossen ist. Diese Flecken-

1 Da dicse Rauhwacken an dee Uberschiebungslinie der Kalk- tber die Flyseh-
zone suftrelen, kdonte man sie auch ale fektonische Bildung aaffassen. Da sie aber
genun  dieselbe Lage haben wie die Opponitzer Rauhwacken im Inpern der Kalk-
alpen, ist die Denlung dicser Rauhwacken als stratigraphischer Horizont wesentlich
waliezcheinlicher, zumal du die Mergel, welche weist in ibrem Liegenden auftreten,
sich als ein fiie die Abscherung sehr geeigneter Horizont erweisen. Vgl auch H. P
Cornelius, Uber tektonisehe Breecien, tekionische Rauhwacken wnnd verwandte
Ersrheinungen, Zentralblatf fiir Mineralogie, Geologie und Paliontologie 1927, Abt. B,
B127,

% Rechier Seitengraben des WeiBenbaches, bei Taffern (Blatt ,St. Polten®) in
dicsen miindeni. :

N Wo die Strabe von St Polten nach Frankenfels aul daz rechte Ufer des
Nattershaches iibertritt.
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mergelzone bewirkt die kleine Talweitung bei Schonan, wodurch dic
Aplage des Bahnhofes Schwarzenbach an dieser Stelle madglich war:
4. die stidwestliche Fortsetzung dieser Jurakalkmassc ist die auffallende
Felsklippe am rechten Nattershachufer beimm Hause Angelbach 1y (Prol. H);
5. von diesen Vorkommen durch die unten noch niher heschriebene
Yerwerfung getrennt, eine sich bis nahe an die westliche Blattgrenze
erstreckende, an der Bahnlinie und im Bachbette aufgeschlossene Partie
roter Kalke. Auf den Jurakalken liegen dannplattige, hellgraune, mergelige
Aptychenkalke des Tithon und Neokom. Am linken Ufer des Nalters-
haches ami westlichen Kartenrande im Hangenden der Jurakalkmasse 5
erlangen diese Kalke die groSte Flichenverbveitung, was sich dadarch
erklart, daB hier das Gehidnge fast vollstindig mit der Schichifliche
zusammenfillt. Soust aber treten diese Gesteine nur als sehr schmaler
streifen im Hangenden  der Juvakalke 3 und 4 awn vechten Ufer ies
Nattershaches und der Pielach auf uwnd steigen am Westgehiinge des
Punktes 770 Gher den steilen Jurakalkwinden hoch empor.

Uber diesen Aptychenkalken folgt eine Schichiengruppe, swelche
Bittner noch mit dem Neokom vereinigte, die aber hochstwahrschein-
lich Dbereits der Obherkreide angehort. Es sind Konglomerate. sehy
flyschihmliche. feinkdrmige Sandsteiue wud sandige Mevgel mit Glinmer
antf den “Schichtflachen. Die weitaus grobste Konglomerathank wuvde
von Bittner?® in dem Hohlwege umnitlelbar sadlich von Frapkenfils
aufgefunden. Die Konglomeratbank ist mindestens 4 widchtig, streichl
geiger WSW—ONO uand enthilt his kindskoplgroBe Gerdlle. Kalk-
alpiner Herkunll sind die verschiedenen Kalke, die Lunzer Sandstein:
und die in  besonderer Menge aunftretenden Hovnsteine unter den
Gerdlien, wihrend die schr zablveichen Quarz- und  Quarzitgeeilte,
sowic ein Diabasgerdlle ™ als exolisch hezeichnet werden miizsen.
Studlich dieser Konglomerathank folgen drei, je 20em  dicke, durch
Mevgellagen getrennte Sandsteinhimke und hicraut neverdings eine 50w
michtige Bank grohen Konglomerates, dann in  ziemlich groBer Mich-
tigkeit Sandsteine und  sandige Mergel, welehe mittelsteil gegen SO
unter die Lunzer Decke emfallen (Prof. 1). Ez besteht daber kein
Zweifel, dafl die Konglomerate und die flysehithnlichen Gesteine slyati-

1 Norvdlell vomn eesten W% Jes Worles  Nuttershach® der Spesiadkarte.

%) Tagebuelh Ne, XIIT % 151, Leider hab Bittner Jiese Boeobachtung nichi
verotfentlicht. Der AufsehlnB licgt an dem Banmarkierlen Wege Frankenfels«Seluwaricn.
bach, wenige Schritte von den Hinsern von Frankenfels entlemdt. )

%) Petrographische Besehreibuug Jes Diabasgerdlles ans der Ohoer-
kreide von Fraukenfels.

Typische Diabassteoktur isi hier noch zie erkennen; doch sind sowoell die lidsten-
formigen Feldspate wie die fowisehen Gemengteile sehe stark wingewandelt, ein Rilek-
sehlnf auf dic urspriingliche Natur der leizteren nicht mehy magdich. Bemockenswert
ist das {sehr spirliche) Vorkoinmen von Quare, teils fie sich allein, teils in seluiit-
eranitarfiger Verwachsung mit Feldspat ale letztes Aussclieidnngsprodukl, Erz fehl
fast ganz, dagegen sind Apatiisiulehen reichlich zn evkennen; anBerdem findes =il
Kalzitfelder, von einem schwer auflésbaren hraanen Kranx wngelen. in dem witenfer
Batil vu erkenuen ist — alse wohl Pseudomorphosen nach einen Tikanmineral,

Eine Herleilung des Gerdlles von dem Diahas des Schmelzfensters koymut angesichiz
doer Versehiedenheit der untergeordneten Gemengteile woll nicht in Frage.

H. P Corneliu-.
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graphisch zusammengehdren. Es siud  dieselben Konglomerate und
SRandsteine, die von Uhlig ) wnd Kober (19, S. 361) aus der Gegend
von St. Anton an der JeBnitz beschriehen wurden. Ebenso wie diese
beiden Autoren mochie ich diese Serie vom Neokom der Frankenfelscr
Decke abtrennen und als Oberkreide auffassen; ob es sich um
Cenoman oder um jingere Stufen der Oberkreide handelt, ist ohne
Fossilien nicht zu  cntscheiden, Aul der kurzen. von mir unter-
suchten Steecke ist keine Diskordanz gegeniiber dem Neokom zu heol-
achien.

Die Sandsteine und Mergel sind nbepall scharl von den sie unter-
lagernden mergeligen Aptychenkalken des Neokoms getrennt und lassen
sieh als zusammenhingende meist mit Ackern wul Wiesen bedeckte
Zone fber Pielachleiten bis an den Nordrand des Blaties verfolgen.
Grobe Konglomerate sind in dem auf Blatt ,Schneeberg—St. Agyd*
selegenen Teil der Frankenfelser Decke nicht vovhanden, wohl aber
komnte ich eine Breccienbank, welche vorwicgend wenig geroilte Quarze
von 2 bis 4 mun Durchmesser {uhret, am  Sidlufer des  Nattersbaches
gegenfiber von Babnkilometer 405 aulfinden.

Teklonik.

Das Keine Stick der Frankenfolser Decke, das jetzt neu aufgenommen
wurde, fiigt sich auch in tektomischer Hingicht schr gut den anf den
Nachbarblittern gelegenen Teilen ein.  Uberall isl ein sehr deutlichos,
ineist flaches Einfallen der Schichten gegen die FLunzer Decke zu heob-
achten (Prof. I-—110. Am Nattersbach ist das Einfailen gegen S0 gerichtct.
an der Plelach selnwenkt die Fallrichtung gegen O nm. Wie ein Blick
aul das Blali. , st Polten® zeigl, hilt diese Fallriebtung bis in die Gegend
des Pichlberges an, wn dann neuerding=  einer =udastlichen Plalz zu
maches.

Mit diescr plotzlichen Dreliaug der Steeichungsrichtung von NO gegen
N hangt wohl aneh die prachtvolle Kleinfallung der Jurakalke
zasaynmiett, die in der Pielachzchluckht zwizelien Slation Schwarzenbach
und der Ruine Weilenhburg zu beobachten isl.

Bemerkenswert st ferner, daff  dic Oberkreide der Frankenfelser
Decke nichl anmittethar unter die Trias der Linuzer Decke eiafillt, sondern
von dieser abermalz durcheinen sehmalen Zug von Aptychen-
kalken getrennt ist (Prof. I—]Jll), in welchem jch unmultelbar an der-
Schubiliche ¢inen arg deformierten, nicht niher besiinunbaren Ammo-
niten auffand. DafB diese Erschemung nicht lokal aub die hier unter-
suchte Strecke beschviinkt ist, beweist das Profil, welches Koher (19,
5. 361) durch die entsprechende Zone bei Sic Anton an der JeBnitz
gibt, in welchem sich nicht nur Tithon, sondern auch Liasfleckenmergel
zwischen die Oberkreide und die Muschelkalke einschabten.

Die Frankenfelser Decke ist beim Hause Angelbach von einem.
NNW—350 streichenden (Juerbruch durchsetzt, an welchem der west-
liche Fiagel abhgesunken ist. Es grenzen dahier nérdlich des Natters-.

1) V. Uhlig, Bericht dber die Exkursion nach Scheibls. Mittetlungen Jder Geolo-
gizzhen Gesellschalt in Wien, 1009, 8. 207,




baches Kossener Schichiten (0O) an Jurakalk und Neokom im W, sid-
lich dieses Baches, ist der Abbrach der Juraklippe wvon Angelbach
isiche 8. 56) gegen W auf diese Verwerfung zariickzafithren. In die Lunzer
Decke scheint sich dieser Querbruch nicht fortzusetzen, er scheint daher
filter zu sein als die Deckeniiberschiebung.

Anhangsweise sollen hier einige Bemerkungen iber ein Stick der
Frankenfelser Decke angeschlossen werden, welches zwar nicht auf dem
Blatte ,Schneeberg—St, Agyd® gelegen ist, dem ich aber doch einige
Beobacliiungen widmen kormle: fiher das Traisental unterhally von
Lilicnfeld.

Das Troisental von Teaisen aufwirts bizs Doefel bei Lilienfeld am
liiken, bis Markil um vechien Ufer gehort der Frankenfelser Decke an,
welehe hier in einem gegen N gedffueten Halbfenster unter der Lunzer

becke hervortritt.

Boesonders klar sind die Vorhiltnisse am linken Tralsenufer (Prof, VIIH).
Bereits Bittner (18, 8. 161, 162) hat auf die auffallende Erscheinung
hingewiesen, dall am Iinlcen Traizenuler oberhalb der jungtriadischen,
Hassisch-Jurassischen und  unterkretazischen Bildungen der Talliefe fast
durchaus nur Muschelkalk, Lunzer Sandstein und Opponilzer Kalk snzu-
treffen sind, aber von einer Uberschichung wagte er noch nicht zu
sprechren.  Die Loagerungsverhélinisse sind aber nur verstindlich, wenn
man ananimn, daB die erstgenannten jingeren Bildungen von den letzl-
genannten dlteren berschoben werden. So fillt z B. der von rotem

SJuarakatk diberlagervte Liasfleckenmergel in dem groBen Aufschlnf an der
StraBe Lilienfeld—Marktl etwa 50° gegen WNW unter den Muschel-
kalii der hoheren Gehfingeteile ein. Besonders deutlich aber sieht man
in dem gegeniiher vom Balmhof Lilienfeld mundenden Jungherratal,
dall hier Aptychenkalke!) des Tithon und Neckom einerseits nach SO
unter den Muschelkalk am Taleingang, anderseits nach NW unter die
Muschelkalke im oberen Jungherrntal einfallen, s0 daB die Aptychen-
kalke geradezn den Kern der ing obere Stangental weiterstreichenden
Antiklinale bilden, die dic dstliche Forisetzung der Antiklinale von Wenigs-
hof bildet. '

Am rechten Traizenufer gehorl der noedlichste kalkalpine Zug
zwischen Traisen und Maierhofer im Wiesenbachtale, welcher durch
Fleckenmergelfazies im Lias ausgezeichnet ist {29), noch der Franken-
felser, Puchersreith und die die Gosauschichiten der Vordereben tragende
Hauptdolomitplatte bereits der Lunzer Decke an. Das jlingste Schicht-
olicd der Frankenfelser Decke im Halbfenster des Traisentales ist das
vou Bitiner®y beschirichene Cenoman von Markil, Die iiber dieses
Cenoman fiberschobenen und unter den Hauptdolomit des Sockels der

1 Die Farbe dieser Aplychenkalke ist auf der geologisclien Spogzialkarte, Blalt
L=t Polien®, etwas dunkler ausgefallen als die sonstigen Vorkommen dieses Gesteins.

2} Siche geologische qpe?lall,arte Blatt ,Si. Pﬁlten

5] A. Bittner. Uber ein Vorkommen kretazischer Ablagerungen mit Orbitoling
coucarad Lamt, hel Lilienfeld in Niederdsterreich., Verhandlungen der Geologischen
Reichsanstalt, 1397, 5. 216, :
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Vordereben einfallenden, mit Jurakalken und Kossener Schichten in Ver-
bindung stehenden Liasfleckenmergel sadéstlich von Marktl gehdren
- wohl auch noch zur Frankenfelser Decke und sind mit den entsprechenden
Gesteinen des linken Traisenufers zu verbinden, die eine Antiklinale in
der Frankenfelser Decke bilden (Prof. VHI).

Zu dem von Vetters (29) kirzlich veroﬁ‘enthchten Profile der lnken
Talseite des Wiesenbachfales mdchte ich folgendes bemerken: Veilers
nimmt an, daB an der Verwerfung zwischen den Punkten 773 und 787
der Nordfliigel um 300 s versenkt ist und daher die Jura-Neokommergei
nordlich des Punktes 773 die Fortsetzung derjenigen nordlich desPunktes 782
darstellen. Dann miite die Hauptdolomitmasse zwischen Weghofer und
Maierhofer die nordliche Fortsetzung derjenigen des Punkfes 787 sein.
Wenn man daher erstere der Frankenfelser Decke zurechnet, miite auch
die letztere der Frankenfelser Decke angehdren.!) Das ist aber unmdg-
lich, denn die Reiflinger Kalke beim Sulzer sind die westliche Fort-
selzung derjenigen westlich der Staffspitze (29, 5. 267), die aber bereits
sidlich des Neokomzuges der Frankenfelser Decke liegen und daher
der Lunzer Decke angehdren miissen. AuBerdem spricht die Hierlatz-
fazies des Lias in der Mulde sidlich des Punktes 787 und das Vor-
kommen von Gesteinen, die dlter als Haupidolomit sind, fur die Zuge-
horigkeit zur Lunzer Decke. Es scheint mir daher wahrscheinlicher, daB
an dieser Verwerfung nicht der Nordfligel, sondern der Sadfligel um
atwa BOO0 m gesenkt ist; dadurch wirde der Hauptdolomit des Punktes 773
der inverse Mittelschenkel der liegenden Falte werden, deren Hangend-
schenkel den Punkt 787 aufbaut. Dadurch fillt nicht nur der Hauptdolomit
des Punktes 773, sondern auch derjenige des Punktes 781 der Lunzer
Decke zu. AuBerdem aber erklirt eine Senkung des Sudflagels auch die
Tatsache, daB nur der Siadfligel der Verwerfung das von Vetters
beschriebene, gegen W gerichtete Absenken der Schichten zeigt (vgl das
Langsprofil in 29, 8. 267), der Nordschenkel jedoch nicht.

Unentschieden machte ich die Frage lassen, ob das Neokom zwischen
den Punkten 787 und 782 der Lunzer oder Frankenfelser Decke angehdrt.
In letzterem Falle wire es sekundar auft den Hanptdolomit des Punktes 787
hinaufgeschoben,

Die Lunzer Decke.
Tektonische iibersicht.

Die Lunzer Decke weisi, wie bereits aus den Profilen bei Bitiner
(16, 8. 887) hervorgeht, einen typischen und im allgemeinen sehr
regelmiBigen Falten- und Schuppenbaun auf. Als altestes Gestein
ireten in den Antiklinalkernen der Muschelkalk, als jingstes in den
Synklinalkernen der Aptychenkalk des Tithon und Neokom auf.

Um eine geuauere Beschreibung zu ermoglichen, ist es nétig, den
einzelnen Antiklinalen und Synklinalen -— ahplich wie es Spitz im

) AuBer man hilt die Verwerfung selbst fur die steilgestellte Uberschiebung der -

Lunzer auf die Frankenfelser Decke, eine Maglichkeit, welche Vetters auch in Betracht
zieht. Eine solehe Steilstellung der Uberschiebungsfliche scheint mir aber bei der
sonst sehr flachen Lage dieser Fliche (Prof. VIII} sehr unwahrseheinlich.
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Erklarnng zur tektonisehen Thersichiskarte (Fig, 1)

Die tekionische karle ist nur soweit sie auf Spezialkartenblatt ,Schneeberg— St Agyd® gelegen ist, aul Grund von eigenen Neu-
aninahmen gezeichnet. Um aber die Zusammenhiinge hesser hervorireten zu lassen, wurden auch angvenzende Teile der Blatier Gaming—
Mariazell* und ,St. Polten” mit einbezogen, Diese Teile wurden nach der wvon A. Bittner aufgenommenen geologischen Spezialkarie
gezeichnet; nur in der Umgebung von Gosing habe ich einige eigene Revisionstouren und am linken Ufer des Wiesenbachtales die
Karte von H. Veiters (29) verwerlei. Aber selbst am Blatt _Schneeberg—-8t. Agyd® muBte dev Schubrand der Unterbergiecke zwischen
demn Unterberg und dem Kienstein und :wischen Knollhof und Ullreichsherg nach der Bittnerschen Karte eingetragen werden, da er
zur Zeit der Verdffenilichung dieser Arbeit noch nicht neu begangen werden konnte. Es ist daher moglieh, daB sich an diesen Stellen
-Unterschiede gegeniiber der erst in vinigen Jahven zur Verdffentlichung gelangenden geologischen Sperzialkarte ergeben werden.

Abkirzungen anf der Karte: 1. Ortsbezeichnungen: Puchenst. == Puchenstuben; Fisenst. = Eisenstein; #Ho = Hohenstein;
V. B = Vorderehen; 8. B == Sengenebenberg. 2. Tektonische Einheiten: f== Loicher Schuppe, Je = Hammerloihlschuppe,
1T = Hohensteinschuppe, JII = Schwarzenhacher Schuppe, I¥ = Fuchsriegelschuppe; 4 = Reitelmulde, B = Eisensteinmulde, ¢ = Seiler-
riegelmulde, D = Plelach-Ursprung-Mulde; o« = Wendelgepfinulde, & = Gaisgrabenmulde, € = Ebeuwaldmulde: &. H. F. = Gasinger
Halbfenster, M. F. = Muohlfelder Fenster, 4. F. = Annaberger Fenster, 5. F, = Schmelzfenster, Br — Bruckhofer Hohuppe.

Ieh vermute, dak sich die vercinigten Mulden ¢ und D @her die von Bittner cingetragenen Neokomvorkommen, bis Puehenstuben
auf Blatt ,Gaming—Mariazell® [ortsetzen; da aber die Dletreffende Gegend wegen Zeitmangel nicht begangen werden kounnte, ist die
Verbindung hier nur punktieti gezeichnel.

Der Genauigkeit halber sei bemerkt, daB auch idie Gosanschichten des wahrscheinlich znr Annaberger Decke gehdrvigen Gebietes
nérdiich von Turnitz durch Puanktierung bezeichnet sind.
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ist eine weithin zu verfolgende Synklinale eingefaltef, in deren Kern
sich Rhét- und Juragesteine erhalten haben. Sie soll B. Eisen-
steinmulde genannt werden, da ihr der Gipfel des Eisenstein angehort.
Der Musch-lkalkzug im innersten Schwarzenbachtal hat — entgegen der
Meinung Bittners — mit dem Engleitener Zug nichts zu fun, er leitet
eine npeue Schuppe ein, die JII Schwarzenbacher Schuppe. Die
Schwarzenbacher Schuppe trigt eine dhnliche, langgestreckte Synklinale mit
Rhit~, Jura- und Neokomgesteinen im Kern, die nach dem sadlich vom
Eisenstein auf der Wasserscheide zwischen dem Pielach- wnd Tirnitzer
Traisentale gelegenen Seilerriegel als €. Seilerriegelmunlde bezeichnet
werden soll. Die Eisensteinmulde 148t sich vom Eisenstein an dber das
Traisental bei Tavern bis ins Klostertal sadlich von Lilienfeld verfolgen,
die Seilerriegelinulde vom Westrande des Karlenblattes bis Freiland.
Beide Mulden sind in dem Raume zwischen Traisen- und Wiesenbach-
tale durch die transgredierenden Gosauschichten der Hintereben und
durch den weit nach N reichenden Lappen der Reifalpendecke am
Muckenkogel verhilit. In dem Raume astlich der Gosauschichten der
Hintereben erscheinen drei mit Jura- und Neokomgesteinen erfallle
Mulden, die sich gegen O vereinigen: «) Wendelgupfmulde, &) Gais-
grabenmulde, ¢} Ebenwaldmulde, Wie Seite 84 genauer gezeigt
werden soll, entspricht die Wendelgupfmulde wahrscheinlich der Eisen-
steinmulde, die Ebenwaldmulde der Schwarzenbachermulde, wihrend
die Gaisgrabenmulde gegen W rasch verschwindet.

Noch stdlichere tektonische Elemente der Lunzer Decke sind nur
im obersten Pielachtale stdlich von Schwarzenbach, und im Annaberger
Fenster sichtbar — sonst sind sie von der Otscherdecke verhillt. Im
obersten Pielachtale folgt stidlich der Hohensteinschuppe noch IV. die
+ Fuchsriegelschuppe, welche auch eine mit Rhit-, Jura- und Neokom-
gesteinen erfillte Synklinale die D. Pielach-Ursprungmulde trigt,

Diese Schuppen und Mulden sind auf der tektonischen Ubersichts-
karte (Fig. 1) mit den hier angegebenen Ziffern und Buchstaben
bezeichnet. '

Im Vergleich mit den die genannten Mulden tragenden Hauptdolomit-

massen bilden die Mulden im Kartenbiide nur sehr schmale Streifen,
bisweilen so schmal, daB sie auf der Karte 1 : 75.000 mit etwas uiber-
triebener Breite eingetragen werden mubten, um dberhaupt deutlich
sichtbar zu bleiben,
. Da zu beflirchten ist, daf die einzelnen Schichtglieder der Mulden
bei dem kleinen MaBstabe der Karte stellenweise etwas undeutlich
werden, ist die geologische Beschreibung im Bereiche der Mulden
ziemlich ausfithrlich gehalten.

Die Loicher Schuppe (L).
(Taf. 1. Prof. I--1I1}

‘Der Loicher Schuppe gehdren im Bereiche des Blattes ,Schneeberg—
St. Agyd“ die Grappe des Hohenberges westlich der Pielach (Profil II)
und des Schnabelsteinberges zwischen Pielach- und Loichtal samt den
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nordlich vorgelagerten Hoéhen (Punkt 770 und 782) an (Prof. 11I). Sie

wird nur ans Muoschelkalk, Lunzer Schichten und Opponitzer Kalk anf- . -

gebaut, 1)

Dem Muschelkalke gehort der in Steilwinden gegen das Nattersbach-
tal abfallende Zug der Falkensteimmaner (Punkt 734 und 713 der Karte
1:25,000, ferner fast der ganze Raum zwischen Punkt 770 und Loich
an, Der untere Teil des Muschelkalkes sind hellgraue, meist undeutlich
geschichtete Kalke, die sich somit in ihrer Fazies bereits dem Wetter-
steinkalk nihern?) Die Kalke neigen sehr zur Felsbildung und bilden
die schroffen Falkensteinmauern siiddstlich von Frankenfels, sowie die
felsigen Westgehdnge des Punktes 770. Gegen oben gehen diese massigen
Kalke in typische Reiflinger Kalke uber, dunkelgraue, dinnplattige
Knollenkalke, welche meist Hornsteinknollen fiihren, In den obersten
Lagen sind zwischen die Kalkbinke von Reiflinger Charakter Lagen von
Partnachmergeln mit Bactryllien und Koninckine Leonhardi einge-
schaltet (16, S. 388). In dem Raume zwischen der westlichen Blattgrenze
md dem Pielachtale ist der Muschelkalkzug kaum 1/; Zm breit, zwischen
Pielach- und Loichtal schwillt er auf 1—1t/; km Breite an, ohne dab
sich die Fallwinke] wesentlich erméigen. Diese Breifenzunahme gegen O
ist dadurch verstindlicher geworden, dal es mir gelang; zwischen den
Hofen ,Schroffen® nnd ,Am Weg* eine synklinal eingefaltete Masse
von Lunzer Schichten aufzufinden (Prof. III).

Uber den Reiflinger Kalken und Partnachmergeln folgen die ziemlich
michtigen Lunzer Schichten, die sich von Rederbach dem Nordge-
hinge des Hohenberges® entlang zur Schmeiselmihle und von hier
langs des Nordabhanges des Schnabelberges bis Loich4) verfolgen lassen,
Die Lunzer Schichten sind méchtiger als in den sidlicheren Schuppen
(etwa 300 m). : '

Uber den Lunzer Schichten liegen die Opponitzer Kalke (und
Rauhwacken), welche den Gipfel des Hohenberges (933 m) und
Schrabelsteinherges (955 m) anfbaven. Auch der Opponitzer Kalk ist
michtiger als in den sidlichen Schuppen (2560—300 m). Am Hohen-
berg bildet der Opponitzer Kalk nur einen sehr sclunalen, steil S350
einfallenden Zug, sidlich dessen neuerdings méchtige Lunzer Schichien
erscheinen  (Prof. II), am Schnabelsteinberg hingegen ist er von

1} Erst in der dstlichen Fortsetzung dieser Zone, auf Blatt ,St. Polten*, hat sich
am Eibenberg und in der Zone des Pechberges auch Hauptdelomit erhalten.

. ?) Da es auf Blatt ,Schneeberg—St. Agyd* ebenso wie im Hochsehwabgebiete
unmdglich ist, die anisische und ladinische Stufe kartographisch zit trennen, wird die
Bezeichnung ,Wetlersteinkalk® immer nur als Faziesbegriff verwendet (helle, mehr
oder minder massige, nicht selten Diploporen fithrende Kalke), ohne Racksicht
darauf, ob diese Kalke der anisischen oder ladinischen Stufe angehéren.

3) Die Terrasse an der Nordseite des Hohenberges, welche die Falkensteinbauern
triigt, fallt noch zum grisReren Teil den Reiflmger Kalken und Partnachmergeln zu;
dafﬁ; reichen die Lunzer Schichten bis unter die Gipfelwiinde des Hohenberges empor
(Prof. 1I). ' . _ _

4) Die obersten, durch schwache Kohlenschmitze ansgezeichneten Lagen der Lunzer
Sehichten und deren Kontakt mit dem Opponiizer Kalk sind in einem etwa 30 m langen
kimstlichen AufschluB am. linken Ufer des Loichbaches (oberhalb Kilometer 3) gut
aufreschlossen. Die Schichfen fallen hier 45° 8, das ausfithrliche Profil wird in den
oErlfiuternngen® versffentlicht.
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betriichtlicher Breite (Prof. III), wahrend er in den Westwinden der
~Mauer® (Punkt 788) bei Loich wieder eine sehr schmale Zone hildet
{Fig. 2).

Die grolle Breite der Zone des Opponitzer Kalkes am Schnabel-
stein erklirt sich dadurch, daB —- wie schon ein Anblick des Berges
von W zeigt — der Opponitzer Kalk hier infolge sekundérer Fal-
{mng oder Schuppung mehrmals Gbereinanderliegt. Der schmale
Streifen von Lunzer Schichien, welcher die oberste vou der mittleren
Schuppe trennt, zieht ans dem Nordgehange des Schnabelsteingipfels
bis in die Gegend von Hainbach (Prof. IlI}; die Lunzer Schichten
freten auch morphologisch als Flachstufe zwischen den Wanden gut
hervor, einige Wiesen liegen in dieser Zone. Hingegen ist die unterste
von der mittleren Schuppe durch eine etwa mitten zwischen Hainbach
und der Schmeiseimihle emporziehende Zunge von Lunzer Sehichten
nur unvollkommen getrennt. fn dstlichen Teile des Schnabelsteinberges
gibl sich die mebhrfache tektonische Wiederholung der Opponitzer
Bchichten nar durch das Auftreten mehrerer Bander von Rauhwacke
kund.

In dem Raume westlich der Pielach ist nur mehr die tiefste Schuppe
von Opponitzer Kalk vorhanden, welche hier den felsigen Kamm des
Haéhenberges bildet; die beiden hoheren liegen infolge Ansteigens der
Achse bereits aber dem Depudationsnivean, wodurch sich die unge-
wohnliche Breite der Lunzer Sandsteinzone stdlich vom Héhenberg
erklart (Prof. II). Dafir taucht in dem Graben siddstlich des Hohen-
herges zwischen den Gehéften Holz und Steinbach?) eine kleine Kuppel
von Reiflinger Kalk unter den Lunzer Schichten empor.

Die Hammerimithlschuppe (I a).
(Caf. 1, Prof. 1—VI.)

Die Hammerlmihlschuppe nimmt auf Blatt ,Schneeberg—St. Agyd®
Dereits einen wesentlich groferén Raum ein als die Loicher Sthuppe:
ihre gehdren westlich der Pielach der Punkt 989, in dem Raume
zwischen Pielach- und Loichtal der Punkt 870 (Brentkogel) und Hain-
hachberg, zwischen Loich-~ und Soistal beinahe der ganze Raum vom
Nordrand des Blattes his fast zum Aufikrautsattel, astlich des Sois-
tales das ganze Gebiet nordlich des Hohensteingipfels und des Zogers-
bachtales bis nach Schrambach an. Entsprechend der gréferen Flichen-
vethreitung beteiligt sich auch ein grofBerer Schichtenbestand am Bau
dieser Schuppe: es ist eine vom Muschelkalk bis zum Neokom reichende
‘Schichtenfolge vorhanden, der Jura und das Necokom allerdings pur im
Bereiche der im folgenden Abschnitte beschriebenen Reitelmulde. Be-
zeichnend ist das Fehlen des Lias,

Der Nordrand wird . von dem Muschelkalkzug gebildet, den
Bittner (16) pach der Hammerlmiible im Loichtale als Hammerlmiihl-
zug bezeichnet hat. Dieser Muschelkalkzug IaBt sich vom Reidi. west-
lich der Pielach 9 Jon lang bis knapp iber das Soistal verfolgen. Wie

1) XName nur aunf der Karte 1:25.000.
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bereits Bittner (16, S. 390, 391) gezeigi hat, ist dieser Muschelkalk-
zug westlich der Pielach und 6stlich des Soistales der Kern einer
schiefen, nach NNW aufsteigenden Antiklinale (Prof. Il und IV); nur
in dem Raume gzwischen der Pielach und den ,Mauern® (Punkt 788)
am rechien Gehiinge des Loichtales (Fig. 2) geht diese Antiklinale in
eine Uberschiebung tiber (Prof III). Strenggenommen kann daher nur
in diesem Mittelstick von einer Trennung in eine Loicher und eine
Hammermihlschuppe die Rede sein.  Aber selbst hier kann der Muschel-
kalkzug seine Natur als Antiklinalkern nicht ganz verleugnen, indem
gich eine ganz verdriickte Zone von Lunzer Schichien zwischen den
Opponitzer Kalk des Schnabelsteinberges und den Muschelkalk des
Brentkogels (Punkt 870) und in den Loicher Mauern (Fig, 2} in der-
selben Lage einschaltet. In petrographischer Hinsicht gleicht der
Muschelkalk des Hammerlmiihlzuges so ziemlich demjenigen der Loicher
Schuppe, doch fehlen die Partnachmergel.

Die Lunzer Schichten, die im Stden den Muschelkalk tber-
lagern, lassen sich mit auBerordentlicher RegelméBigkeif, aber in etwas
geringerer Michtigkeit als in der Loicher Schuppe vom Reidl {iber
das Pielachtal oberhalb Thoreben und die Gehéfte Ries, Hausgrub

Die Mauer {788m)
NNw sl P 708

1 km.

Fig, 2. Profil des rechten Gehinges des Loichtales.
L—I = Talboden des Loichtales, Ia == Uberschiebung der Hammerlmhlschuppe dber
die Loicher Schuppe, Signaturen wie anf Taf. I, nur wurde in der Hamnmerimiihlschuppe
auch der Raubwackenzug zwischen Opponitzer Kalk und Hauptdolomit angedeutet.

I

und Ort ins Loichial und von hier durch den Schwarzengraben und
an der Nordseite des Punktes 706 (Kleinstein) vorbei zur Riegelmiihle
im Soistale und von hier ins Prinzbachtal verfolgen, wo sie auf Blatt
»9t. Polien* Obertreten. An der Obergrenze gegen die Opponitzer
Kalke trifft man zahlreiche alte Kohlenstellen.

. Mit ebensolcher Regelmafigkeit foigen im Hangenden der Lunzer
Schichtten die Opponitzer Kalke, ebenfalls von merklich geringerer
Machtigkeit als in der Loicher Schuppe. Die eigentlichen Opponitzer
Kalke bilden cine Felsrippe, die tiher diesen liegenden Raubwacken
meist eine ebenso weiche Zone wie die Lunzer Schichten, so daB
Doppelsattel die Regel sind.’) Nur im Loichtale bei Baumgarll treten
auch die Rauhwacken felsbildend hervor. Die auffallend groBe, sanft
geneigte Flache beim Brack nérdlich vom Schwarzenberg liegt auch
.im Bereiche der Rauhwackenzone, ist aber wesentlich breiter, so dab
deren Untergrund zum Teil auch bereits von Hauptdolomit gebildet

1) Z. B. die Doppelsittel: Pernchen (Ranhwacke] und Schweinberg (Lunzer
Sehichten), Riegel (Rauhwacke) und Hansgrub (Lunzer Schichten).

Jabrbuch der Geol, Bundesanstalt. 1928. ) 5]
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wird. Leider sind keine eigentlichen Aufschlisse auf dieser Fliache
vorhanden, doch diirfte es sich nur um den Rest einer sehr flachen,
alten Dolomitschutthalde handeln, weiche zu der pliozénen (¥) Ver-
ebnungsfliche ,Auf der Eben* stdésilich von Kirchberg gehdrt.

Der Hauptdolomit im Hangenden der Opponitzer Rauhwacken
hat sich westlich der Pielach nur am Punkt 989, ostlich der Pielach
in einer bei Staudach beginnenden, gegen O rasch an Breite zo-
nehmenden Masse erhalten, welcher w. a. der Hainbachberg, der
Loicher Schwarzenberg (= Kummelberg) und der siidlich benachbarte,
982 m hohe Brunstkogel, ferner die tieferen Teile des Ameisser,1) die
Hauptmasse des Schindlwaldberges (= Gschettberges), am Blatt ,St. Pal-
ten* der Lindenberg angehdren. Am besten ist der Hauptdolomit an
den Fahrwegen in den Quellgraben des Soistales aufgeschlossen. Hier
zeigt es sich, daB der Hauptdolomit lebhaft gefaltet ist (Prof. IV} und
auch lokale O—W gerichtete Druckbeanspruchungen vorhanden sind.
Auf der Strecke zwischen Punkt 989 und Staudach liegt diese Haupi-
dolomitmasse unter der vordringenden Hohensieinschuppe.

Am Gipfel des”Schwarzenberges haben sich im Hangenden des
Hauptdolomites schwarze Kalke — offenbar Kossener Schichten —
erhalten, als westliche Fortsetzung der im folgenden Abschnitte be-
schriebenen, in denselben Dachsteinkalk eingefalteten Reitelmulde.

Die Reitelmulde ¢4).
(Taf. T, Prof. V, VL)

Die Reitelmulde 148t sich vom Ameisser (westlichen Ausldufer des
Hohensteins) iiber den Saitel ,Im Reitel* zwischen Hoehenstein und
Schindlwaldberg in den nédrdlichen Ast des Zogersbachtales und tber
den siiddstlichen Ausliufer des Lindenberges bis ins Schrambachtal
verfolgen. Die Mulde besitzt eine Linge von etwa 71/, m, laBt sich
also viel weniger weit im Streichen verfolgen als die beiden stdlichen
Mulden.

Das vollstindigste Profil durch den Nordschenkel dieser Mulde ist
am Reitelsattel zu sehen, weshalb ich sie als Reitelinulde bezeichnen
will. Wenn man vom Reitelsattel gegen den Schindlwaldberg empor-
steigt, trifft man folgende Schichtenfolge (Prof. V):

1. Rote und graue Aptychenkalke (sehr michtig).

2. Rote Hornsteine (eigentlich Hornsteinkalke, in denen der
Kalk ganzlich gegeniiber den roten Hornsteinen zuriicktritt) (wenige
Meter).

3. Dichte, rote, knollige Kalke, eine auffallende Felsrippe bildend
(wenige Meter).

& Schwarze Kalke mit Bivalven- und Brachiopodenlumachellen
(Kossener Schichten, wenige Meter).
5. Hauptdolomit.

1} Westlicher Auslinfer des Hohensteins, Name nur aaf der Karte 1: 75.000.
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In den roten und grauen Aptychenkalken findet man beim Finster-
taler im Zogersbachtal, w. zw. im Bachbeite sehr haufig und in sehr
guter Erhaltung:

Aptychus Beyrichi Opp.Y)
auferdem fand ich
Belemnites (Belemnopsis) cf. hastatus Blp,

Aptychus Beyrichi tritt im Tithon und unteren Neokom auf, der
Belemnit spricht eher fur tieferen Malm, ist aber nicht so sicher
bestimmbar wie die Aptychen. Da sich aber an anderen Orten (S. 85)
auch rein neokome Aptychen in denselben Gesteinen gefunden haben, so
kann man sagen, daB die Aptychenkalke mindestens denselben strati-
graphischen Umfang haben wie im Hollensteinzug,? wo sie der Tithon-
und Neokomstufe enisprechen, aber vielleicht noch tiefer jn den Malm
hinabreichen. Eine kartographische Trennung von oberem Jura und
Neokom {aBt sich hier ebensowenig durchfithren wie in dem von Spitz
bearbeiteten Gebiete.

Ohnieslherg (W) Ameisser _
i 1026m ? I 1010m N

Klauswa}d

-

Prinzbach

1 km.

Fig. 3. Profil durch die Reitelmulde (¢) und Eisensteinmulde ¢d).

= Ubersehiebung der Hohensteinsehuppe. Auf die Schichtung senkrechte Schraffen
bedeuten Radiolarite, sonst Signaturen wie auf Taf. L

Den roten Knollenkalk halte ich echer fir Klansschichten®) als fiir
Lias, da dieser in dem ganzen Gebiete in der Krinoidenfazies (Hierlatz-
kalk) entwickelt ist. Der Lias fehlt somit.

Der Siadschenkel zeigt dieselbe Schichtenfolge, wie am Kamm
des Ameisser zu sehen ist. Auch hier bilden die Klauskalke auft'allende
Felspartien.

Im O, am Nordgehinge des Schoberberges gegen den Nordast des
Zogersbachtales, verarmt die Schichtenfolge, so daB Aptychenkalk un-
mittelbar auf den Kdssener Schichten Hegt (Prof. VI).

Dic Mulde ist als eine schiefe Mulde zu bezeichnen, da der Nord-
fligel etwa 50° gegen S einfillt, der Sidfltigel entweder seiger steht

1) Fiir die Bestimmung der Aptychen bin ich meinem Freunde Dr. F. Trauth
zu bestem Danke verpflichtet,

%) A. Spitz, Der Hollensteinzug bei Wien. Mitteilungen der Geologischen Gesell-
schaft in Wien, 1910. .

%) Auch Lipold (8, 8. 167) und Bitiner (16, 8. 387, oberstes Profil) halten
diese Emnollenkalke fir hoheren Jura. Denn wenn sie Bittner fiir Lias gehalten hitte,
wiirde er in der Mulde der Hohenehen einen Lias eingezeichnet haben.
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oder sehr steil gegen N geneigt ist. Der Muschelkalk des Hohensteins ist
auf die Aptychenkalke des Muldenketnes aufgeschoben (Prof. V).
Westlich vom Hohenstein streicht die Mulde WNW-—030, déstlich vom
Hohenstein WSW—QNO. '

Die scheinbar auferordentlich groBe Machtigheit des Aptychenkalks
ndrdiich vom Hohenstein erkiirt sich dadurch, daB dieser Kalk infolge
sekundirer Faltung mehrmals (bereinanderliegt. Das ist im
Nordabhang des Ameisser deutlich zu sehen.

Bis 750 oder 800 s reicht der Hauptdolomit. Hoher oben wird dieses
Gehénge von einigen niedrigen Wandstufen durchzogen, welehe von
Klauskalk und Késsener Schichten gebildet werden, withrend die flacheren
Zwischenritune zwischen diesen Wandstofen aus rotem Radiolarit und
Aptychenkalken bestelien. Die Kossener Schichten und Klauskalke bilden
eine sekundire Antiklinale!) fhnerhalb der groBen Synklinale (Fig. 3).
Die starke Bewaldung und Schutthedeckung des Abhanges erschwert
die Verfolgung der einzelnen Zonen, daher ist das Kartenbild etwas
schematisch. Am westlichen Ende des Ameisserkammes (Brunst, Punkt 925)
hat sich noch ein isolierter Rest des Jarakernes der sidlichen Teilmulde
erhalten.

Unterhalb des Finstertalers ist die Mulde an einer Querstérung,
nach N verschoben — es ist offenbar dieselbe Querstdrung, welche
auch den Lunzer $Schichtenzug von Schrambach-—Engleiten in gleichem
Sinne verschieht, S. 71) Zogersbacher Blattverschiebung). (Siehe Fig. 1))

Am Kamm des Schindlwaldberges ist eine sehr kieine, der Reitel-
muide nérdlich benachbarte Mulde erhalten geblieben, welche nur rote
Jurahornsteinkalke und rote und graue Aptychenkalke fihrt (Prof. ¥).

Die Hohensteinschuppe (II).
{(Taf. 1, Prof. 1—VII)

Die Hohensteinschuppe ist von der Hammerlmihlschuppe viel schérfer
getrennt als diese von der Loicher Schuppe. Nirgends hat der Muschel-
kalk, welcher diese Schuppe einleitet, den Charakter eines Antiklinal-
kernes, auf der ganzen 28 km langen Strecke ist er an einer scharfen,
wenn auch haufig sehr steil stehenden Schubflache auf die Gesteine der
Hammerlmihlschuppe aufgeschoben. Es ist daher vollstindig herechtigt,
wenn man mit Bittner die engere Zusummengehorigkeit der Loicher
wnd Hammerlmahlschuppe dadurch zum Ausdrucke bringt, daB man
diese mit I und le bezeichnet, der Hohensteinschuppe hingegen die
Nummer II gibt.

Die Uberschiebungslinie der Hohensteinschuppe ist durch
folgende Punkte bezeichnet: Auf Blatt ,Gaming—Mariazell“:®) Stdlich
Winterbach— Thorriegl—Predenhach -— nérdlich Gsoll; auf Blatt
»Schneeberg—=St. Agyd“: Sattel sidlich Punkt 989— Schlegel—Brunn—

1) Besonders schin ist diese Antiklinale an demn von der Riegelméhle im
Nerdabhang des Ameisser zum Punkt 1060 emporziehenden Jagdsteige zu sehen. Man quert
in etwa 930—960 m die Schichtenfolge: Aptychenkalk, Radiolarit, Klauskalk, Kdssener
Schichten, Klauskalk, Radiolarit (miitelsteil sitdfallend), Aptychenkalk.
© 2} Von mir nicht dberpriift.
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Kamm zwischen Perneben und Usang—Irrenberg--ndrdlich Anfikraut
—ndrdlich RoBtalmihle—FuB der Felswinde an der Nordsecite des
Hohensteingipfels — Nordgehinge des unteren Zogershachtales: auf
Blatt ,St. Polten®: Eisenbahnhaltestelle Stangental im Traisentale—
Klosiertal hei Lilienfeld.

Die Schichtenentwicklung der Hohensteinschuppe ist eine ganz ahn-
fiche wie in der Hammerlmihlschuppe:

1. Ein ziemlich heligrau geliirbter, meist grobgebankier Muschelkalk
(z. B. Hohensteingipfel). An der Obergrenze geht der hellgraue Muschelkalk
oft in typischen, knolligen, Hornstein fthrenden Reiflinger Kalk uber (z. B.
Reit nérdlich von Loicheck, ostlich Engelleitner); an der letztgenannten
Stelle sind auch Bactryllien fithrende Partnachmergel mit den obersten
Reiflinger Kalken in Verbindung.

2. Im Maximum etwa 200 » michtige, in ihren obersten Lagen an
vielen Stellen Kohlenflotze fithrende Lunzer Schichten. Den Lunzer
Schichten der Hohensteinschuppe gehdrt das bedeutende, erst vor
kurzem stillgelegte Kohlenbergwerk Schrambach an, ferner ein kleines,
derzeit noch i Betrieb befindliches Kohlenbergwerk (Mittereck im Sois-
tale), sowie zahlreiche aufgelassene Berghaue und Schirfe.

3. Typischer, meist als Wandstufe hervortretender, grauer, gebankter
Opponitzer Kalk, der von dem dariber folgenden Hauptdolomit meist
durch eine Rauhwackenlage getrennt ist, die ebenso wie in der Hammerl-
mithlschuppe durch eine Reihe weicher, Wiesen tragender Sittel im
Landschaftsbilde hervortritt. Besonders schon ist diese weiche Rauh-
wackenzone an den die einzelnen Quellgriben des Loich- und Soistales
trennenden Querkfimmen vorhanden (Prof. IV, V). Die Méchtigkeit der
Opponitzer Kalke und Rauhwacken dirfte nirgends 200 m therschreiten,
ist aber meist viel geringer.

4. Hauptdolomit. Die Machtigkeit des Hauptdolomltq betedgt im
Nordgehiinge des FEisensteins etwa 700 s (Fig. 4). Am Gromanberg
ist der Hauptdolomit vielleicht noch miehtiger (Prof. I).

5. Die 8.72—75 beschriebenen Rhit.- und Juragesteine der Eisen-
steinsynklinale. Lias ist in Form von Hierlaizkalken vorhanden.

An mehreren Stellen fehlt der Muschelkalk, so daB die Hohen-
steinschuppe sofort mit den Lunzer Schichten beginnt. Selbsiverstandlich
kann in diesen Fallen nicht von einer ,Ausquetschung* die Rede sein,
da der Muschelkalk vielleicht das widerstandsfihigste Gestein der Schuppe
darstellt, sondern die Schubfliche hat sich streckenweise an der Grenze
von Musehelkalk und Lunzer Schichten, streckenweise innerhalb des
Muschelkalks 2usgebildet. Denn es unterliegt keinem Zweifel, daf wir
auch doit, wo der Muschelkalk vorhanden ist, nur den oberen Teil
dieser Schichtgruppe sehen, wihrend der untere im S in der Tiefe
zuriickgeblieben ist.

Der Muschelkalk fehlt vor allem auf der Strecke zwischen dem Sattel
sidlich des Punktes 98% und Brunn an der Pielach (Prof. il). Darauf ist es
zuriickzufihren, daf Bittner (16) den Zusammenhang zwischen dem
Guganser 1} und dem Engleitener Muschelkalkzug nicht erkannt hatte,

1) Yon Bittnor nach dem muw auf der Karte 1:25.000 mit Namen versehenen
Hofe Gugans (600 m westlich der Fisclibachmihle siidlich von Frankenfels) henannt.



70

sondern annahm, daf der letztere sich in die Muschelkalkmasse im oberen
Schwarzenbachtale (beim Hartberg) fortsetze. Dafl aber Guganser und Eng-
leitener Muschelkalkzng zusammengehdren, ergibt sich daraus, daB sich die
LunzerSchichtenimHangenden des ersteren ununterbrochen —
wenn auch vielfach tektonisch stark reduziert — ins Hangende des
letzteren verfolgen lassen. Die Lunzer Schichten streichen vom
Sattel sidostlich des Punktes 989, in dessen Nahe der Muschelkalk des
Guganser Zuges auskeilt, auffallend geradlinig bis Brunn a. d. Pielach;!)
von hier durch den Graben aufwéarts bis Usang, wo sie sich bereits im
Hangenden der Muschelkalke des Engleitener Zuges befinden.
AuBerdem fehlt der Muschelkalk Ostlich der Hansruine von Aufikrant.
Die Lunzer Schichten fehlen infolge tektonischer Beanspruchung nur an
einer einzigen Stelle ginzlich, ndmlich am Aufikrautsattel (Fig. 4). Vielleicht
ist es daher kein Zufall, daB gerade an dieser, fir die Erosion am wenig-
sten angreifbaren Stelle der Loich- und Soistal trennende, den Schwarzen-
berg und Brunstkogel tragende Seitenkamm von der Eisensteinkette ab-
vweigt. Aber an zahlreichen Stellen sind die Lunzer Schichten in ihrer
Michtigkeit stark reduziert, besonders anf der Strecke, wo auch die
Muschelkalke fehlen (zwischen Sattel siidiich Punkt 989 und Brunn). Auch
die Opponitzer Kalke sind hier sehr stark reduziert, die Rauhwackenzone
fehlt ganzlich. Diese Reduktion der einzelnen Schichtgruppen wird ver-
standlich, wenn man bedenkt, daB es sich hier um die einzige Stelle
handelt, in welcher das sonst auffallend geradlinige ONO-WSW-Streichen
der Schubfliche durch ein OSO —WNW gerichletes Streichen abgelost
wird. Es ist also der westliche Teil der Schuppe bedeutend stirker nach NNW
vorgeschoben als der dstliche, was auf dem Verbindungsstiick zwischen.
beiden zu Streckungs- wnd Answalzungserscheinungen fithren mubBte,
Die Schubfliche besitzt inshesondere in dem Raume zwischen Pielach-
und Traisental eine meist sehr steile Stellung (Prof. IIll — VI). Das
argibt sich schon aus ihrem auffallend geradlinigen Verlaufe. Aunch die
wenigen Siellen, an denen eine Messung des Fallwinkels der Gesteine
moglich ist, lassen dies erkennen. Zwischen Loichegg und Reit fallen
Muschelkalk und Opponitzer Kolk 70°— 80° gegen S ein: bei der
RoBtalmiihle fallt der Muschelkalk 60°, im Klauswaide nordwesilich vom
Ohnieslberg betriagt der Fallwinkel von Muschelkalk und Opponitzer Kalk
etwa 50°—55° (Fig. 3). Am Hohenstein ermaBigt sich der Faliwinkel
des Muschelkalks weiter?), was sich auch in der groBeren Breite des
Muschelkalkzuges im Kartenbilde bemerkbar macht. Die Stellung der
Lunzer Schichten und Opponitzer Kalke bleibt steil (50°-—70°)%). Es hat

1) Nach Bittner endet der Guganser Zug von Lunzer Schichten heim Schlegel,
Tatsichlich aber lassen sich diese Limzer Schichien, wie man auf dem Wege
Brunn—=Schlegel siehf, bis Brunn verfolgen. Sie treten auch in der Landschaft als
lange, sehmale Wiesenzone hervor und bedingen Quellen in 550 m und 720 m Seehihe.
Die starken Quellen am linken Pielachufer hei Brunn d@rflen aber eher aus der
zugehorigen Opponitzer Ranhwacke entspringen.

% In den Felsen des Nordgipfels betriigt das Fallen 20°— 25° 30.

8 Auch an der stidwestlichen Fortsetzung des Hainbachberges (Punkt 886 der Karte
1: 25.000) ist dieselbe Erscheinung wic am IHohenstein, wenn auch weniger deutlich,
ziz sehen (Prof. III}. Die Muschelkalke fallen sehr flach, die Lunzer und Opponitzer
Schichten viel steiler gegen 580 ein.
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also hier eine nachtrigliche Faltung die Uberschiebungsiliche verbogen
(Prof. V1, so daB die steile Schichienstellung auf der Strecke zwischen dem
Pielach- und Traisentale  ein erst sekundir durch diese dem Uber-
schiebungsvorgange nachfolgende Faltung erworbenes Merkmal ware.

Zweifellos ist die Uberschiebung der Hohensteinschuppe junger als
die Faltung der nordlich dieser gelegenen Teile der Lunzer Decke. Das
ergibt sich aus der Art und Weise, in welcher die einzelnen {esteins-
zige der Hammerlmithlschuppe unter der Hohensteinschuppe ver-
schwinden. Die keilformige Zuspitzung der groBen Hauptdolomitmasse
des Schwarzenberges gegen W, inshesondere aber das Abschneiden
der komplizierten Reitelinulde an der Muschelkalkmasse des Hohenstein
ist nar unter dieser Annahme verstandlich (Prof. V). '

Blattverschiebungen und Faltungen in der Hohensteinschuppe.

Etwa 1/, km 0stlich des Engleitener Stollens erscheinen die Lunzer
Schichten und Opponitzer Kalke der Hohensteinschuppe an einer Blatt-
verschiebung num etwa 1 Zm nach N verschoben (Zdgersbacher
Blattversehiebung). .

Das vom unteren Zogersbache durchflossene, etwa 21/, km lange
Stick des Lunzer und Opponitzer Schichtenzuges der Hohensteinschuppe
zwischen Niederhofer und Schrambach ist durch den Schrambacher -
Kohlenbergbau gat aufgeschlossen. Die Lunzer und Opponitzer Schichten
bilden hier eine regelméBige Falte mit steilstehendem Mittelschenkel und
etwa 40° sidfallendem Liegend- und Hangendschenkel (Prof. VII and 25,
S. 522, Abb. 180).

Sehr schon ist die Falte auch in der aus Opponitzer Kalken be-
stehenden Felswand zu sehen, welche sich am reehten Traisenufer tber
der Eisenbahnstrecke zwischen den Stationen Schrambach und Tavern
erhebt (18, S. 1603,

Diese Falte bewirkt, daB im unteren Zogersbachtale zwei Ziige von
Lunzer Schichfen und drei Ziage von Opponitzer Kalk an die Oker-
fliche treten. Die Kohlenfloze erscheinen im steilstehenden Mittelschenkel
der Falte tektonisch reduziert. Die Schubflache der Hohensteinschuppe
auf die Hammerlméhlschuppe ist hier an einer steil nordfallenden Ver-
werfung in die Tiefe versenkf, o daB der Muschelkalk im Liegenden
der Lunzer Schichten nicht an den Tag tritt. Erst zwischen Schrambach
und Stangental erscheint der Muschelkalkzug wieder zu beiden Seiten
des Traisentales und 1aBt sich guer uber das ,Stille Tal* und die Nord-
abhange des Spiizbrandkogels bis in das Klostertal verfolgen.)

I Klostertale erscheint der Muschelkalk-Lunzer-Opponitzer Zug der
Hohensteinschuppe an der von Bittner (18, S. 161) beschriebenen
Querstorung um 1 %m nach 330 verschoben, so daB er wieder in das
Blatt ,Schneeberg-St. Agyd® eintriif, jedoch hier sehr bald unter den
Gosauschichten der Vorder- und Hintercben verschwindet (Klostertaler
Blattverschiebung).

1} Biehe die geologische Spezialkarte Blatt ,St. Pslten*. Der Spitzbrandkogel ist
an der Westseite vom Stillen Tal, an der Ostseite vomn Elostertal begrenzt. Beide
Namen sind in der Spezialkarte nicht vorhanden.
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Die Eisensteinmulde (B},
(Taf. I, Prof. 1V—VIIL)

Die Eisensteinmulde 148t sich vom Westgipfel des Eisensteins (Kolien-
eck 1174 m) durch 15 km bis ins Klostertal bei Lilienfeld verfolgen, wo
sie unter den Gosauschichten der Hintereben verschwindet. Wenn tat-
sichlich — was sebr wahrscheinlich ist — .die 'Wendelgupfmulde die
ostliche Fortsetzung der Eisensteinmulde ist, kann man diese Mulden-
zone bis zum Schonleitensattel siidlich von Hainfeld verfolgen, wodurch
sich die Gesamtliinge der Mulde auf etwa 26 Zm erhéhen wirde. Aber
auch am Schonleitensattel ist noch nicht das wirkliche Ende der Mulde
erreicht, da hier abermals die Juragesicine der Mulde unter trans-
gredierenden Gosauschichten verschwinden.

Der ganze 23/, ki lange, sehr geringe Hohenunterschiede aufweisende
Kamm vom Kolleneck (1174 ) Gler den Eisenstein (1185 m) zum
Perzelhofspitz (1164 @) folgt dem Streichen der Muldé. Die Mulde besteht

Eisenstein{D)
v NNwW

Aufikraut =
Orthauer -

1 km. |

Fig. 4. Profii duoreh den Eisenstein.

Signaturen wie auf Taf. 1. » = Eisensicinmulde, ¢ = Seilerriegebnulde,
IT = Hohensteiniiberschiebung.

aus folgenden Gesteinen (Fig. 43: 1. graue Kalke mit dolomitischen Lagen,
die in ihren obersien Teilen sicherlich den Kossener Schichten entsprechen,
2, hellroter Hierlatz-Krinoidenkalk mit Brachiopodenspuren und
dicken Belemmnitenrostren (Bel. paxillosus?), 3. rote Knollenkalke mit
dunkelroten Hornsteinknollen, welche ich mit Lipold (7, 8. 167) fir
oberjurassisch (Klausschichten?) halten mochte. Die Hierlatzkalke sind
mur im Sidflagel der Mulde in der ostlichen Halfte des Eisensteinkammes
entwickelt, sonst transgredieren die roten Knollenkalke tiber die Kossener
Schichten. Das Kolleneck besteht aus Kossener Schichten, der Haupt-
gipfel des Eisensteins, welcher die Seitnerhiite trigt, aus dem roten
Jurakalk des Muldenkernes, der schroffe Perzelhofspitz ans Hierlatzkalk.
Am Hauptgipfel fallen die Jurakalke 20° gegen S ein — daher der sieilere
Absturz des Berges gegen N —, weiter gegen W scheint sich die
isoklinale Mulde steiler zu stellen. Die scheinbar bedeutende Verbreiterung
der Kossener Schichten im Siidgehinge des Fisensteins erklart sich nur
dadurch, da8 hier der Abhang beinahe der Schichtfliche entspricht.

An der Nordseite des Perzelhofspitzes ist der Nordfligel der Mulde
an einer Schubfliche unterdriickt, nur die Hierlatzkalke des Sadfligels
haben sich erhalten (Profil IV), noch weiter gegen O verschwindet die
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Mulde ganzlich, so daB auf einer Strecke von 1/, b der miitelsteil
stdfallende Hauptdolomit des Nord- und Sadfligels der Mulde unmittelbar
zusammenschlieBen. Auf dem dem Ochsenspitz nérdlich vorgelagerten
Punkt 914 ist wieder eine Spur rofer Lias, der nordlich von Kossener
Schichten begleitet ist, vorhanden.

Nach einer abermaligen kurzen Unterbrechung?!) setzen die Jura-
gesteine nahe an dem vom Fuhrwege Tornitz— Kirchberg benttzten
Sattel der Kreuzwiese (843 n) wieder an, Am grin markierten Hohen-
weg Eisenstein—Hohenstein ist die Synklinale auf eine nur wenige
Meter michtige, sehr stark verquetsehte Partie von Hierlatzkalken und
Kdssener Schichten reduziert, Gegen O aber schwillt die Breite der aus
Juragesteinen bestehenden Synklinale wieder rasch an. Der Kamm des
Ohnieslberges liegt nicht genau im Streichen der Synklinale, sondeen
bildet mit diesem einen — allerdings sehr spitzen -— Winkel. Daher
hesteht der westlichste Teil des Kammes aus dem Hauptdolomit des Sad-
fliagels, hierauf wird der Kamm durch etwa !/, km: von Hierlatzkalk?)
gebildet; der Gipfel des Ohnieslberges wird jedoch bereits aus den
Kossener Schichten des Novdfligels aufgebaut, der weitere Kamm his
zum Sattel 899 westlich des Zittertalers liegt m Hauptdolomit und
Opponitzer Kalk des Nordflagels.

Das beste Profil durch die Synklinale bekommt man bei einer Be-
géhung des vom Gipfel des Ohnieslberges gegen SO abzweigenden
Seitenkammes. Man durchschreitet der Rethe nach folgende Gesteine:
schwarze Kossener Kalke, felshildende, rote Hievlatzschichien des Novd-
fliigels, rote Radiolarienhornsteine’) und eine Spur Aptychenmergel im
Kern der Synklinale, welche einen anffallend weichen Wiesensattel bilden,
Hierlatzkalk des Sudfligels, den auf der Karte 1:25.000 als Punkt 998
bezeichneten Felskopt bildend,  dann eine Spur Hornsteinkalk (Spongien-
fies?) und hieranf geringmichtige Kossener Schichien. Der Sattel 539
sidlich des Punktes 998 wird bereits vom Hauptdolonit der Antiklinale
zwischen Eisenstein- und Schwarzenbachermulde gebildet. Die Eisen-
steinmulde filit isoklinal 50°—60° gegen S ein.

Gute Parallelprofile zu diesern Kanmmprofil bieten der Weg von Siegan
zum Ziltertaler, der horizontal am Ostgehiinge des Ohnieslberges dahin-
fubrt, ferner der vom Zittertaler nach Dickenau ziehende Hauserbauer-
graben (Prof. V), sowie das Siadgehinge des Hochkogels. Wenn man
diese Profile miteinander vergleicht, so fallt die auferordentlich schwan-
kende Maichtigkeit der einzelnen Sechichtgruppen wuf, die bisweilen
zmm  Ausfallen des einen oder anderen Schichigliedes fithrt. Diese
Schwankungen in der Michtigkeit der einzelnen Schichtgruppen sind
sicherlich tektonisch bedingt, die Mulde ist zweifellos sehr stark
von anndhernd schichtenparallelen Schubflichen durchsetzt.
So fehlen z. B. am Wege Siegau—Zittertaler ginzlich die Kassener

1} Am rot markierten Fahrwege Tiruitz—RKivehberg fehlon die Juragesteine der Mulde.

2} Dort, wo der Kamm ans Hierlatzkalken besteht (Punkt 1031 und Punkt 1026
[Fig. 3] dex Karte 1:25.000), Lildet er cinen scharfen Feisgral, der besonders wegen
der Gppigen Bewachsung mit Brennesseln (Ohniesln) recht unangenehm zu begehen ist.

3) Ein Schliff zeigte keine deutlichen Radiolavien, wohl aber die kugeligen Hohl-
riwme, die offenhar friher von Radiolarien erfiillt waren.
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Schichten des Sadflagels, auch die Hierlalzkalke und Kossener Schichten
des Nordfligels sind stark reduzierf, wihrend diese beiden letzteren
Schichigruppen an der Sidseite des Hochkogels wiedernm ziemlich
miéchtig sind. Das michtigste Schichtglied der ganzen Mulde ist der
Hierlatzkalk des Sadflagels, der im Hiuserbauergraben {(Zittertule) eine
felsige Enge und Steilstufe bildet. Fossilien aus diesem Hierlatzkalke
erwihnt Lipold (7, 8. 166, 167). _

An dem vom Hochkogel gegen SO abzweigenden Seitenkamm fehlt
der ganze Sadflagel der Mulde, der sudlich angrenzende Hauptdolomit
grenzt infolge einer steilen Uberschiebung {Taverner Uberschiebung,
=, 75) unmittelbar an die Radiolarite des Muldenkernes. Beim oberen
Hochkogler (JagdschloB des Fabrikanten Karger in Freiland) im Thor-
beckergraben schneidet diese Schubfliche auch den Hierlatzkalk des
Nordfiagels ab, so daB von der ganzen Mulde nur die steil sudfallenden
Kossener Schichten des Nordflagels abriggeblieben sind.

Durch 3%/, &m Dbleibt nun die Eisensteinmulde génzlich unfer der
Taverner Schuppe verborgen (Prof. VI).

Erst in dem Quertale der Traisen zwischen Tavern und Freiland
ist sie wieder an der Erdoberfliche sichibar, aber nur der Sudflagel
(Prof. VII). Die Synklinale ist hier schon nahezu zu einer liegenden Mulde
geworden, so daB wir eine verkehrte, flach sidfallende Schichten-
folge vor uns haben. Die hellgrauen, mergeligen Aptychenkalke des
Tithon und Neckom imx Kern der Mulde bilden den Untergrand der
schdnen Wiesenstreifen, die unmittelbar nérdlich des Gasthauses Tavern -
an heiden Talseiten, dem Streichen der Schichten folgend, das Gehinge
emporziehen, Der Kontakt zwischen diesem Aptychenkalken und roten,
knolligen, undeullich geschichteten Kalken mit roten Hornsteinknollen
{Klansschichten®) ist hinter dem Gasthause Tavern gut aufgeschlossen.
Das in stratigraphischem Sinne Liegende, aber infolge der verkehrten
Schiehtenfolge tatsdichlich Hangende dieser Hornsteinkalke sind die roten
Hiertatzkalke, welche beiderseits des Tales eine auffallende Wandstufe
bilden, Ein Steinbruch am rechten Traisenufer, unmittelbar tiber der
Bahnstrecke, hat eine reiche, von Pefers (3) und Hertle (5, 3. 541)
beschriebene Brachiopodenfauna des Lias § geliefert.?) Uber den Hierlatz-
kalken folgen dann mittelsteil siidfallende Kossener Schichten, dunkel-
graue Kalke und Mergel, die nach Hertle (3, S. 530) Terebratula gregoria
geliefert haben. Auch helle, an Dachsieinkalk erinnernde Kalke stehen
mit diesen Kossener Schichten in Verbindung, doch devart, daB eine
Abfrennung dieser hellen Kalke von den Koéssener Schichten auf der
Karte nicht méglich ist. Am Ostgehinge des Freilandberges (linkes
Traisenufer) ist infolge lokaler Schuppung eine Wiederholung der Schichten-
folge vorhanden (Prof. VI). )

1) Auffallend ist das hinfige Vorkemmen von Belemnilen in den Hierlatzkalken
dieses Steinbruches. Man kénnte daher auch das Auftreten einer hdheren Jurastnfe
vermuten, zumal da Stur (9, 8. 480) das Vorkommen von Brachiopoden der Vilser
Kalke erwiihnt. Die Belemniten liegen aber in demselben Gestein wie Hierlatzbrachic-
poden ¢(Spiviferine sp., Rhynchonella ¢f. polypfycha Opp. ete.), so dab auch die Belem-
niten fihrenden Kalke in den Lias gestellt werden missen. Die Belemniten sind
xiemlich dick, dfirften daher ebenso wie die 8. 72 erwéhuten Belemniten im Hierlatz-
kalk des Eisensteinostgipfels fder Gruppe des Belemuites paxillosus angehéren.
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Divse verkehrte sidfallende Schichtenfolge (Stidschenkel der Eisen-
steinmulde) 1aBt sich {ber den Kolm (Klumberg, 956 der Spezialkarte)
bis an die Querverschiehung des Klostertales (S. 71) verfolgen. Im West-
gehinge des Kolm beginmt die Hornsteinfazies des Lias einzusetzen,
die S. 80 ndher beschrieben wird. An dem gelb markierten Wege vom
Muckenkogel nach Lilienfeld geht dieser Hornsteinkalk im Liegenden und
Hangenden in typischen Hierlatz-Krinocidenkaik oiber (Prof. VIIT); darunter
folgen in sehr geringer Michtigkeit die gleichfalls Hornstein fithrenden
Oberjurakalke und hierunter endlich, den breiten Wiesensattel sidlich
des Spitzbrandkogels zusammensetzend, die mergeligen Aptychenkalke
des Tithon und Neokom. Die Felswand, tiber welehe der Wasserfall im
Lindenbrunngraben) (18, 8. 160) hinabstiirzt, besteht zum groften Teile
aus weiBgrauen, feinkristallinen Horpsteinkalken des Lias.

DPer Siidschenkel der Eisensteinmulde ist auf der ganzen Strecke vom
Himmel tber Tavern bis ins Klostertal imm N von einer sieil sid-
fallenden Schubfliche begrenzt (Taverner Uberschiebung). Infolge
dieser Uberschiebung fehit hier der Nordschenkel der Mulde vom Aptychen-
kalk bis zu einem mehr oder minder groBen Teil des Hauptdolomits
hinab; am linken Traisenufer, bei Tavern, fehlt sogar der Hauptdolomit
ganzlich, so dal der Aptvchenkalk des Muldenkernes unmittelbar an
~ Opponitzer Kalk grenzt.

Die Schwarzenhacher Schuppe (T11).
{Taf. I Profl. I—IIL)

Die Schubflache der Schwarzenbacher Schuppe liBt sich von der
Naitersmithle dstlich von Puchenstuben bis Punkt 8502 1 km Ostlich
von Schwarzenhach verfolgen.

Das alteste Schichtglied dieser Schuppe, der Muschelkalk, sind weille,
massige oder grobgebankte Kalke, die man geradezun als Wetterstein-
kalke bezeichnen kdnnte. Sie stehen im Quellgebiet des Schwarzenbachls®)
zwischen den Hdfen Hartberg und Hofrott an: der Bach hat sich in
tiefer, felsiger Schlucht in diese Kalke eingeschnitten. Gegen oben gehen
sie in typischen, knolligen, Hornstein filrenden Reiflinger Kalk iiber.
Der Muschelkalk bildet ein flaches, O—W streichendes Gewdlbe, eine
Andeuntung einer Stirnwdlbung in dieser Schuppe (Prof. I). Uber den
Reiflinger Kalken folgen ziemlich michtige Lunzer Schichten, dann
typischer Opponitzer Kalk mit einer meist wenig ausgeprigten Rauh-
wackenzone,*) dann geringmachtiger (oder tektonisch stark reduzierter?)
Hauptdolomit, der die it nichsien Abschnitte beschriebene Seiler-
riegelmulde tragt.

Die Uberschiehung der Schwarzenbacher Schuppe ist — wenigstens
westlich der Pielach — wesentlich flacher al: diejenige der Hohenstein-

T} Nur auf der Karte 1:25.000 verzeichnet,

2y Nur auf der Karle 1 : 25.000,

3 Schwargenbachl Leift der bedeutende linke Zuflu® der Piclach, der im Ori
Schwarzenbach miindet.

4) Amm hesten ist die Rauh\\ ackenzone noch auf dem Satte] stidwesllich des Punkt 753
aufgeschlossen,
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schuppe. Die flache Lage der Schubfliche westlich von Schwarzenbach
bedingt die grofie Oberflichenverbreitung der Lunzer Schichien zwischen
Windhag, Hofrott und Lueg, ferner das Wiederaufiauchen der Opponitzer
Kalke in dem Graben sidlich des aus Hauptdolomit bestehenden Kammes
des Punkt 755 (Prof. 1I). Ostlich von Hofrott und Windhag teilt sich die
zasammenhéngende Masse von Lunzer Schichten in drei schmate, parallele
Ziige, die als Wiesen, Acker und Bauernhéfe tragende weiche Zonen
morphologisch sehr schaxf hervortreten. Nur die stdlichste der drei -
Lunzer Zonen tiberschreitet das Pielachtall) und ist stdlich von Opponitzer
Kalk begleitet, die beiden nérdlichen endigen hoch tiber dem Pielachtale.
Das spricht dafiir, daB die beiden ndrdlichen Streifen keine selbstindigen
Schuppen, sondern nachtrigliche Einfaltnngen der flach Oberschobenen
Lunzer Schichten in den Hauptdolemit der Hohensteinschuppe darstellen
(Prof. I).

Bei Lueg ist die Schwarzenbacher Schuppe von einer, bereits von
Bittner (16, 5. 393) erkannten Blattverschiebung durchschnitten, an
welcher die Lunzer Schichten des Ostfligels wm 750 #¢ nach N ver-
schoben und gleichzeitiz wn 200 geaenl\t sind. Wesllich von Hot
grenzen Lunzer Schichten und Hauptdolomit ohne Zwischenschaltung
von Opponiizer Kalk scharf aneinander.

Ostlich dev Pielach lassen sich die Lunzer Schichten und der Opponitzer
Kalk der Schwarzenbacher Schuppe bis auf den Sattel nérdlich des
Punktes 850 (der Karte 1 :25,000) nérdlich ven Ort verfolgen (Prof. TII).
Mit den Lunzer Schichten und Opponitzer Kalken beim Usang, die der
Hohensteinschuppe angehoren, besteht kein Zusammenhang, es ist
daher die von Bittner angenommene Verbindung des Engleitener Muschel-
kalkzuges mit demjenigen im oberen Schwarzenbachltal nicht moglich.
Weiter im O verliert sich die Schubfliche im Hauptdolomit,

Erst beim Reit im Viehhofgraben erscheint wieder ein Anfbruch von
Lunzer Schichten und Opponitzer Kalk (16, S. 394). Letzterer bildet
auch am Kamm sidlich vom Kolleneck auffallende Felsmassen. Dieser
Zug von Lunzer Schichten und Opponitzer Kalk ist zwar gegeniiber den
gleichen Gesteinen ostlich von Schwarzenbach bedeutend nach Saden ver-
schoben, es ist aber trotzdem mdglich, daB es sich um deven &stliche
Fortsetzung handelt.

Seilerriegelmulde (C).
(Taf. I, Prof. I—VIL)

Der aus Jura- und Neokomgesteinen hestehende Kern der Seiler-
riegelmulde a8t sich in viel geschlossenerer Weise verfolgen, als es
Bittner eingezeichnet hatte — allelchng-. gind die Aufschliisse hiufig
sebr sehlecht.

Auf Blatt ,Schneeberg—St. Agyd* reicht diese Mulde vom West-
rande der Karte bis Freiland, was einer Linge von 19 km entsprechen
wiirde, Ist aber die Ebenwaldmulde, wie S. 8% gezeigt werden wird,

1 Die Iirche von Sehwarzenbach liegt acf diesein Zuge von Lunzev Schichten.
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die astliche Fortsetzong der Seilerriegelmulde, so kann man sagen,
dal} diese Mulde fast der ganzen Lange nach durch das Spezialkarten-
blatt zieht.

Die Mulde beginnt bereits am Blalte ,Gaming —Mariazell. Wie
Bittner richtiz angibt, bilden die wohl tithonisch-neckomen Aptychen-
katke dieser Mulde einen Teil des nahe am dastlichen Karienrande in
NE3-Riehtung verlaufenden Kammes vom Punkt 1169 zum Hiahnerkogel—
Jagerhaus {J. H.). Die Einzeichnung Bittners ist aber insofern warichtig,
als diese Aplychenkalke nicht, wie die Karte angibt, anf den Kamm
beschrinkt sind, sondern sowohl nach W als nach O weiterstreichen.

Wir verfolgen diesen Gesteinszug von hier nwr gegen 0. Sad-
lich unterhalb des Gaisenberggipfels (1102} tritt er in das Gebiet des
Blattes ,Schneeberg—St. Agyd® ein (Prof. 1), laBt sich aber zunfichst
nur bis in die Nahe des 884 m hoch gelegenen Hauses ,Gaisenberg
verfolgen, wo er anscheinend unier den steil aufgeschobenen Muschel-
kalken der Fuchsriegelschuppe verschwindef. Im Nordflagel wird der
Aptychenkalk von steil nach S einfallenden Koéssener Schichten und
lichten Rhatkalken, im Sadfligel von hellgrauen Krinoidenkalken mit
Hornstein begleitet, welche wetter im O noch viel deutlicher entwickelt
sind (3. 80y and auch in der Eisensteinmulde vorkommen ¢S. 75).

Nach einer Unterbrechung wvon 1 ki Linge erscheint die Mulde
wieder bei dem frei am Kamme gelegenen, oberen Fuchsiiegethof?)
(Prof. I}, von wo sie ins Pielachtal hinabzieht. Das Pielachtal folgt nun
der Mulde biz 300 m oberhalb Scliwarzenbach. Gute Aunfschlasse in den
Aptychenmergeln des Muldenkernes liegen an der StraBe unterhath der
Sage (Steiningern der Spezialkarte) und auf den Haslauer Wiesen an
dem am rechten Pielachufer befindlichen markierfen Wege: Schwarzen-
bach—Halzerne Kirche-—Annaberg; die roten Jurakalke des Nordftiigels
sind auf demselben Wege néichst dem Wehr aufgeschlossen, bei dem
der Lehnenkanal far das Sigewerk ahzweigf, die darunterliegenden
roten Hierlatzkalke an der SiraBe oherhalb und unterhalb des Sage-
werkes, Im Liegenden der letzteren Hierlaizkalke erscheinen helle
Rhatkalke, die am rechten Pielachufer eine kleine Felsstufe bilden.
Oberhalb des Puanktes 518 tritt der Haupidolomit des Sudiliigels der
Mulde, auch anf das nordwestliche Pielachufer fiber; er uberschiebt
hier fast ginzlich die Mulde, so daf nur 100 s aber dem Tal, am
Gehinge des Punktes 755, zerdriickte Teile des Nordflagels sicht-
bar sind.

Weiterhin quert die Mulde die vom Punkt 673 nach NW ver-
laufende, das Pielach- vom Weillenbachtale trennende Rippe und tritt
westlich von ,0rt* auf das Nordufer des letzteren Tales dber. Die im
Kartenbilde so auffillig in die Erscheinung tretende Verbreiterung des
rhitisch-jurassisch-neckomen Gesteinsstreifens an dem Nordgehinge des
WeiBenbachiales bei Ort ist nicht auf eine Verbreiterung der Mulde,
sondern daranf zuriickzufiihren, daB das Gehinge hier nahezu mif der
sidwérls einfallenden Schichtfiiche zusammenfillt (Prof. I, Da das

1) Das Haus nordlich yom ,n* des Wortes ,Steinrott®.
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genaue Profil wegen des kleinen Mallstabes auf Taf I nicht dar-
stellbar ist, zeigt Fig. 5 dasselbe Profil in groBerem MaBstabe. Auch
hier erscheinen im Nordfligel der Mulde Koéssener Schichten, heller
Rhatkalk, Hierlatzkalk und roter, Belemmiten fohrender Jurakalk (Klaus-

1

Aptychenkalken fossilfiihrende Kossener Schichten (schwarze Litho-
dendronkaltke und Lumachellen) folgen.!) Der grofBte Teil der Wiesen-
und Felderflichen bei Ort wird von dem mergeligen Aptychenkalken
gebildet. :

Am Fingang des ndrdlichen Quelltales des WeiBlenbachtales (Viehhof-
graben) ist die Mulde nur mehr auf einen wenige Meter michtigen
Streifen von Rhitkalk und Klaussehichten reduziert, noch weijter gegen
O ist sie fast 1 ke lang ganzlich ausgequetseht, so daf die Haupt-
dolomitmassen beider Flagel sich vereinigen.

P850

1km.

1 -

Fig. 5. Profil durch die Seilerriegelmulde éstlich,von Sehwarzenbach.
Detail aus Prof. III (Taf. ) in griferem MaBstabe, Signaturen wie auf Taf. L.

Erst bei der Ruine des Hauses Seilerriegel erscheint die Mulde
wieder, u, zw. mif derselben Schichtenfolge wie bei Ort und im
Pielachtale: Im Nordfliigel Kossener Schichten, Iierlatzkalk und Klaus-
kalk, im Kerm Neokom, im Sudfligel nur Kossener Schichten. '

Auf dem vom Kolleneck zum Schwarzenbacher Gscheid ziehenden
Rilcken (Wasserscheide zwischen Pielach und Traisen) ist der zwischen
den Hauptdolomitmassen im N und 8 gelegene Synklinalkern héochstens
200 m breit und schlecht aufgeschlossen: Es sind blof lichte Rhat-
kalke, eine Spur roter Hierlatzkalk und Aptychenkalk, also der  Nord-
flugel der Mulde, aufgeschlossen, der Sudfligel ist — anscheinend in-
folge einer lokalen Schubfliche — micht sichtbar. Hingegen sind auaf
der Sudostkante des Punktes 1075 gegen den Knedelhof wieder beide
Flugel der Mulde vorhanden: '

© 1) Gutes Querprofil in dem bet Hiitten von N her miindenden Graben. Uber die
auffallend geringe Breite der Hauptdolomitzone zwischen dem Opponitzer Kalk der
Schwarzenbacher Schuppe und der Seilerriegelmulde siche 8. 97.



950 m bis 1075 m (Gipfel) Haupidolomit,
925 , ., 950 , Kossener Schichien,
900 ., 925 Aptychenkalk, einen klainen Wicsensatiel bildend,

870 : 900 : Hornsteinkalke, einen Felskopf bildend (Lias?).
: 820 , , 870 , Kossener Schiehten,
Kuedelhof (600}, , 820 , Hauptdolomit.

Bemerkenswert ist hier das ginzliche Fehlen des Hierlatzkalks.
Dieser sefzt erst im Ortbanergraben wieder an (Fig. 4) und zieht als
waldbedeckte Felsrippe gegen den Rieshberg. Auf dem vom Riesberge
gegen S ziehenden Riucken ist die Synklinale ziemlich breit (Prof. 1V);
im Nordfiigel ist der Lias in der Fazies des roten Hierlatz-Krinoiden-
kalks, im Sodfligel als weiBlichgrauer Hornstein-Krinoidenkalk ent-
wickelt: die Wiesen beim Hochgraser liegen groBtenteils im Aptychen-
kalk des Muldenkernes. Unmnittelbar oberhally des Hochgraser schalten
sich zwischen die Hierlatzkalke des Nordfliigels und die Aptychenkalke
70° 880 fallende rote Hornsteinkalke (Klausschichten?) ein.

Waestlich vom Riesbauer verschwindet etwa 250 lang der Muldenkern
ghnzlich, so daff die Hauptdolomite des Nord- uand Sadflagels zusammen-
schlieBen. Diese Erscheinung ist nicht so sehr auf ein Herausheben der
Mulde als auf Verquetschung an Bewegungsflichen zurtickzufithren.

Aber schon unmittelbar dsilich vorn Riesbauer sind bereits wieder fels-
bildende Kdssener Kalke und nordlich von diesen eine Spur Aptychenkalke
aufgeschlossen. Von hier an labt sich die 45° bis 60° studfallende Mulde
ununterbrochen bis in den Thorbecker Graben verfolgen, wo sie unter
der vordringenden Reisalpendecke verschwindet. Auch aunf dieser Strecke
sind Hierlatzkalke nur im Nordflige! anzutreffen.

An dem vom Mitterecker?) in etwa 650 Seehdhe gegen G der
Isohypse folgenden Wege ist ein gutes Profil aufgeschlossen (Prof. V).
Man trifft von S gegen N: Kossener Schichien, ziemlich méichtige
Aptychenkalke, wenige Meter rote Jurahornsteinkalke, Hierlatzkalk,
Kossener Schichten. Im Stidschenkel liegt also auch hier der Aptychenkalk
unmittelbar auf Kossener Schichten.

Zwischen Hauserbauwer- und Thorbeckergraben liegt der Aptychen-
kalk sogar in  beiden Muldenschenkeln unmittelbar den Kossener
Schichten auf.

Ostlich vom Thorbeckergraben treten sehr merkwiérdige tektonische Ver-
héltnisse auf. Durch die unter dem Einflusse des terlifiren Vorschubes der
Reisalpendecke gebildete Taverner Uberschiebung (vgl. S. 74 und 75)
sind die Juragesteine der vorgosauischen Seilerriegelmulde so weit
-nach N verschleppt, dal sie sich geradezu in die Streichungs-
fortsetzung der Eisensteinmulde einstellen?® (Fig. 1 @ Prof. VI).

1} Bauernhof etwa 200 s nordistlich vom ,u® von _Siegan® der Spezialkarte.

2) In Lit. 26 hatie ich die Botmauer noch filschlich alz die ostliche Fortsetzung
der Hierlaizkalke der Lisensteinmulde aufgefzBt. Dagegen spricht vor allem die Tai-
sache, daB dieser Hierlatzkalk beim Himmelbaner unmittelbar an den Aptychenkalk
des Kernes der Seilerriegelmulde grenzt, wiihrend er von der Eisensteinmulde im
Traisenquertale bei Tavern durch den Hauptdolomit und die Kdssener Schichten des
Ratzenecks (nordwestlich von Freiland} getrenn{ ist. Auch die flache Lagerung des
Hieilatzkalks nnd Hoynsteinkias an der Rofmauer und am Nordabhange des Himmels
{Prof. VIj 1iBi sich mit der sieilen Stellunyg der Eisensteinmulde nieht vereinbaren.
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So erscheint am linkent Gehénge des Thorbeckergrabens der Horn-
steinjura  des Sidflugels der Seilairiegeimulde gegeniber dem rechten
Gehange um 1 Aw nach N verschoben. Nordlich des Hornsteinjura tritt
eine kleine Masse von Aptychenkalk (Kern der Seilerriegelmulde) dstlich
des Kargerschen Jagdhauses beim Hochkogler auf. Nordlich dieser
Aptyehenkalke folgt der Hierlatzkalk des Nordfligels der Mulde.

Es besteht nimlich der Punkt 900 ésilich dieses Grabens aus typi-
schein roten Hierlatzkalk.) Von hier an lassen sich die Hierlatzkalke
am Nordabhang des ,Himmels* aber den Punkt 896 4stiich des
Himmelhaver bis ins Thrnitzer Traisental bei Gsteinach verfolgen; sie
bilden den obersten Teil der Felswand?) unierhalb der mit Ackern und
Wiesen bedeckten, aus Gosaugesteinen (S. 91) bestehenden Flachstufe,
die sich nahe unterhalb des Kammes des Berges westlich des Himmel-
haner aushreitet. Weitaus der grogte, fiefere Teil der Wand besteht
Jjedoch nicht aus typischem IHierlatzkalk, sondern- aus Hornstein-
kalken. Es sind sehr feinkornige, weiBlichgraune Krinoidenkalke, welche
ganzlich mit Hornstein durchsetzt sind. Der Hornstein tritt aber nie-
mals in Lagen, gewdhnlich auch nicht in gréBeren Knollen aunf, sondern
. erfilllt meist ziemlich gleichmaBig das Gestein, n. zw. derart, daB
beim Herausatzen des Kalks an der Verwitterungsoberfliche ein in
der Struktur an Rauhwacke erinnerndes Gebilde ubrigbleibt. Infolge
der schwereren Verwitterbavkeit des Hornsteins zeigt die verwitierte
Oberflache dieser Kalke ein auffallend rauhes Aussehen. Das Gestein
ist leider ginzlich fossilfrei; im Schliff zeigt es sich, dafi die Kiesel-
substanz die nachtragliche Fillimasse eines Krinoidenkaiks
ist. Der Zwischenraum zwischen den einzelnen Kalkspatkristallen, die
-— wie gelegentlich zu beobachtende Nahrungskanile zeigen — sicherlich
aus dem Zerfall von Krinoiden herriihren, ist mit einem feinen Quarz-
mosaik erfillt. Die unmittelbar den Kalkspatkristallen aufsitzenden, offen-
bar zuerst gebildeten Quarze bilden hiunfig spharolithische Aggregate.

Die Verkniipfung mit typischem Hierlatzkalk macht es wahrschein-
tich, daB auch diese Kieselkalke in den Lias gehdren, Amhaltspunkte
far diese Parallelisierung aus der Lagerung ergeben sich vor allem im
Wiesenbachtale (5. 83). Auch Spitz3) stellt dhnliche Hornsteinkalke aus
dem Schwechatfenster in den Lias.

Ebenso beschreibt F. Trauth*) Kieselkalklagen im Hierlatzkalk des
Mieseck bei Reichraming. ' .

Die Hornsteinkalke fallen flach nach S unier den Hierlatzkalk ein,
Die Unterlage der Hornsteinkalke ist anscheinend vnmittelbar der Haupt-
dolomit, so daB zwischen beiden Gesteinen schon aus diesem Grunde
eine Schubfiiche angenommen werden muf,

. ‘ai}O(Daher die Bezeichnung ,Rote Mauer* fifr diesen Felskopf auf der Karie
+ 95,004,

% Trotz der micht unbetrichtlichen Hohe ist dicse Felswand auf der topographi-
schen Spezialkarte nieht cingezeichmet.

3} A. Spitz, Die nbrdlichen Kalkketten zwischen Modling- und Triestingbach.
Mitteilungen der Geologischen (esellschalt in Wien, 1919, 8. 11.

4} F. Trauth, Uber die Stellung der ,pieninischen Klippenzone® und die Ent-
wicklung des Jura in den niederdsterreichischen Voralpen. Mitteilungen dex Geologi-
=chen Gesellschalt in Wien, 1921, 8, 204
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Ostlich des nach N vorspringenden Deckenlappens der Reisalpen-
decke am Punkt 833 tritt auch der Kern und der Sadflagel der Seiler-
viegelmulde stdlich vom Himmelbaner wieder hervor und 148t sich durch
etwa 2 Jm bis an das rechle Ufer der Tarnitzer Traisen bei Gsteinach?)
verfolgen, wo sie abermals unter dem Muschelkalk der Reisalpen-
decke verschwindet. Der aus ziemlich michtigen Aptychenkalken
bestehende Kern der Seilerriegelmulde wird bei Gsteinach im Nordflige] von .
roten Jura-Hornsteinkalken, Hierlatzkalk, der die Kuppe 7112 zusammen-
setzt, und Kossener Schichten unterlagert. Der Nordfltigel der Mulde zeigt im
Eisenbahnprofil zwischen Freiland und Lehenrotte von Kilometer 1-00
bis 1-27 etwa 40° stidfallende Kossener Schichten (dunkelgraue Kalke),
dariiber sehr verquetschte, nur 1—2 m michtige, rote Kalke (Lias?),
endlich von Kilometer 1-27 bis 1-35 sadfallende mergelige Aptychenkalke.
Im Sudflagel folgen am Bergabhang ndrdlich von Lehenrotte fiber den
Aptychenkalken rote und graue Jura-Hornsteinkalke, dann Késsener
Schichten und schlieBlich am Ausgange des bei Gsteinach von N in die
Traisen miandenden Grabens steil SSW fallender Hauptdolomit,3)

Die Fnchsriegelschuppe (IV) und die Pielachursprangmulde (1.
' (Taf. T, Prof. I, 11}

Die die Seilerriegelmulde tragende Schwarzenbacher Schuppe wird
am Stadabhang des Gaisenberges an steiler Schubfliiche von der in sehr
komplizierter Weise aus Muschelkalk und Lunzer Schichten aufgebauten
Fuchsriegelschuppe iiberschoben.

‘Der Muschelkalk ist bald dinnplatiiger, dunkler Kalk, bald heller
Wettersteinkalk wie am Gipfel des Fuchsriegels (Prof. II, Hiigel sad-
Ostlich vom Ob, Fuchsriegelhof = Steinrott der Spezialkarte). Auch Banke
grauen Krinoidenkalks, wie in der Reisalpendecke (S, 116), treten an der
Strafle im Pielachtale, sidostlich des Fuchériegels, auf,

Die Lunzer Schichten der Fuchsriegelschuppe sind hauptsichiich
in zwei Zagen angeordnet, von denen der nordliche unterhalb des
Hauses Zaisenbacher das Pielachtal quert, wahrend der siidliche erst
zwischen den beiden auf der Spezialkarte als ,Schwarzenbach* bezeich-
neten Hofen das Pielachtal fiberschreitet.

Die Fuchsriegelschuppe weist einen sehr komplizierfen, wegen der
ungeniigenden Aufschliisse nicht restlos aunfzuldsenden Faltenbau auf;
darauf deutet auch eine an der PielachtalstraBe gegeniiber von Zaisen-
bach aufgeschlossene liegende Kleinfalte hin. Merkwirdigerweise tritt
am Sidabhang des Fuchsriegels eine Spur Aptychenkalk und Haupt-
dolomit fensterartig zwischen dem Muschelkalk der Fuchsriegelschuppe
hervor (Prof. ID).

Im Hangenden des sidlichen Zuges von Lunzer Schichten folgen
bei dem Hegerhause (westliches Haus Schwarzenbach der Spezialkarte)

I} Deshalb in Lit. 26 als Gsteinachmulde bhezeichnet.

3 Nur auf der Karte 1: 25.000 kotiert. Unmittelbar siidlich vom ,a* des Wories
#Freiland® der Spezialkarte. '

8) Das Profil bei Gsteinach wurde in das nur 1, i gstlicher gelegene Prof. VII
hineinprojiziert-

Jabrbuch dor Geol. Bundesanstait. 1928 6
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etwas Opponitzer Kalk und Rauhwacke und darGiber in sehr geringer
- Méchtigkeit der Hauptdolomit, welcher die Rhat-, Jura- und Neokom-
gesteine der Pielachursprungmulde trigt.

Die neuen ForststraBen im Pielachtale und in dem ,Beim Kurzen®
mindenden Sagleitengraben haben in dieser Mulde ausgezeichnete Auf-
schliisse geschaffen. Im Pielachtale trifft man etwa 1/; ke unterhalb der
Mondung des Sagieitengrabens tber dem Hauptdolomit zundchst helle,
dolomitische Kalke, dann 05 » graue Mergel (wohl Kossener Schichien?),
hierauf steil sadfallende, etwa 20 m méchtige, rote Hierlatzkalke, die
von den sehr michtigen, mergeligen Aptychenkalken des Tithon und
Neokom tberlagert werden. Die tiefsten Binke der Aptychenkalke haben
noch ratliche Farbe, die Hauptmasse ist hellgrau gefarbt, Diese durch-
wegs shdfallenden Aptychenkalke bildeh den Kern der Mulde und stehen
fast 1 km Jang an beiden Ufern der Pielach an. Der Stdfligel der
Mulde zeigt gleichfalls siudgerichtetes Fallen und somit inverse Lagerung
(Prof. T)._

Auffailend ist die vom Nordfligel ginzlich versehiedene Fazies. Uber
den Aptychenkalken folgen zunichst felsbildende, ziemlich machtige,
graue, regelmibig geschichtete Jura-Hornsteinkalke, die an die gleich-
altrigen Kalke der Frankenfelser Decke erinnern. Diese Kalke werden
am linken Ufer der Pielach von Kossener Schichten {(schwarzen
Kalken) iberlagert, - welche eine  fie die Lunzer Decke ungewohnliche
Michtigkeit besitzen und eine fossilreiche Blachmpodenbank enthalten,
die massenhaft

Terebratula gregaria Suel
auBerdern noch Spiriferina cf. uncinata Schafh. fahrt. Auch nicht naher
bestimmbare Lamellibranchiaten treten auf,

Gegen oben gehen die Kossener Schichten in Hauptdolomit dber.

In dem unteren, schluchiartigen Stick des Sagleitengrabens hat
die erst kiarzlich fertiggestellte Forststrafe einen ununterbrochenen Auf-
schiuB geschaffen. Wir treffen beim Taleinwéirtswandern folgende Schich-
tenfolge an:

1. Hellgrane, mergelige Aptychenkalke. Vereinzelt Mergelzwischenmmittel it
Kohlenhiicksel auf den Schichlenflichen. Die starke Durchsetzung mit hiufig linsen-
foérinigen Lagergingen von Kalkspat ist ein Anzeichen fiir intensive Durchbewegung.
Fallen mittelsteil Sud.

Sehr scharf ausgeprigte NNO—SSW streichende und 50° 830 fa,llende Ver-
werfuny.

2. Hauptdolomit, 65 # lang anstehend.

3. Dunkelgrane Kalke, mit schwarzen Schiefern wechsellagernd. Kdéssener
Schichten, 50° 5W fallend, 60 s lang anstehend, Michtigkeit elwa 35 m.

4. Hellgrauer, grobgebankter oherrhitischer Kalk, 40 m lang anstehend, elwa
25 s michtiz.

f. Roter Hierlatzkalk, 2.m michiig,

6. Aptychenkalke, mittelsteil SW fallend. An der Basis eine 2 m michti; e,
dunkelrote Mergellage, héher oben hellgrau gefirbt.

In dem durch einen etwas breiteren Talboden ausgezeichneten mitt-
leren Abschnitt des Sagleitengrabens grenzen diese Aptychenkalke an
einer steilen Schubfliche unmittelbar an die Lunzer Schichten der Fuechs-
riegelschuppe, hoher oben schaltet sich Hauptdolomit ein.
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Die Aptychenkalke lassen sich im Nordgehinge des Hiuhnerkogels
bis auf den Verbindungskamm- zwischen Hithnerkoge! und Gaisenberg
verfolgen, wo sie sich anscheinend mit den Aptychenkalken der Seiler-
riegelmulde vereinigen, so daB die Triasgesteine der Fuchsriegelschuppe
dazwischen ginzlich auskeilen.

Schon aus diesen wenigen Bemerkungen ergibt sich, daB die innersten
Teile der Lunzer Decke im Quellgebiete der - Pielach einen #uBerst
verwickelten Bau aufweisen. Es handelt sich um ein dlteres Falengebiet,
welches bel einer gpiteren Gebirgsbildung von steilen Schubflichen
durchschnitten wurde, so dafl Gleitbrettstruktur im Sinne von Spitz!)
eingetreten ist.

Die Annaberger Decke aber muBl diese steilen Schubflichen. hei
ikrem Vorschub bereits angetroffen haben, da sie sich mit flacher Schub-
bahn quer Gber deren AusbiBlinien legt (Prof. I).

Die Falten der Lumnzer Decke in dem Raume zwischen der Gosauplatte der
Hintereben und dem Hallhachtale hei Kleinzell.

(Taf. I, Prof. IX—XI1)

An der Ostselte der zwischen Traisen- und Wiesenbachtal gelegenen
Gosauplatte der Vorder- und Hintereben tauchen dieselben Falten der
Lunzer Decke wieder hervor, die im W unter dieser Gosauplatie ver-
schwunden waren. Soweit diese Falten auf Blatt ,Schneeberg—St. Agyd*
liegen, treffen wir von N gegen S zundchst drei mit Juragesteinen er-
fallte, sich gegen O vereinigende Synklinalen an: Wendelgupfmulde,
Gaisbachmulde und Ebenwaldmulde (Prof. X). Siidlich der Ebenwaldmulde
folgt eine Antiklinale (Keinzeller Antiklinale), von der jedoch nur der
iberkippte Nordfligel bis zum Reiflinger Kalk herab erhalten ist.

Im Wiesenbachtale zwischen dem Nordrande des Kartenblattes
»Schneeberg—St. Agyd® und der Vereinigung der beiden Quelltaler ist
der Sadfligel der Wendelgupfmulde gut aufgeschlossen. Wir treffen
hier von N gegen S folgende Schichtenfolge (Prof. IX). :

1. Neokomer Aptychenkalk, welcher ein Ammonitenbruchstiick ¢Crioceras?) ge-
liefert hat (Kern der Muldej;

2. Jurassiseher Hornsteinkalk;

3. Hierlatzkalk, die Talenge zwischen Aufer- und Innerwieseabach bildend;

. ranhc Homnsteinkrinoidenkalke des Lias; )

5, Kossener Schichten [schwarze Kalke), die gegen unten in hellere, graue, z. L.
dolomitische Kalke (Plattenkalk} Ghergehen. Beim Gasthaus Birkner 70° N fallend.

6. Hauptdoloinis,

Dieses Profil ist sehr beweisend dafir, daB die Hornsteinkalke 4,
welche sich von den Hornsteinkalken 2 durch die kristalline Beschaffen-
heit und dvrch viel reichere Hornsteinfithrung unterscheiden, in den Lias
gehdren. Der Hornsteinlias 188t sich noch ein Stick in den Windbecker-
graben hinein verfolgen; der (hur auf der Karte 1: 25000 kotierte)
Punkt 734 ist ein isoliert aus der Gosauhille hervorragender Felskopf aus
feinkristallinermn Hornsteinlias.

1) A. Spitz. Gedanken iiber tektonische Liicken, Velhandlumwn der Geologischien
Reichsanstait, 1911, .
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Vom Wiesenbachtale sireicht die Mulde genan gegen O: Der den
Gipfel des Wendelgupfs bildende Hornsteinlias (4) bildet hier den Kern
der Mulde und wird beiderseits von dunklen Késsener Schichten flankiert;
erst an der Kiensteiner Ode stellt sich wieder Hierlatzkalk ein.

Die Wendelgupfmulde ist hdchstwahrscheinlich die 6stliche
Fortsetzung der Eisensteinmulde. Dafir spricht: 1. Die Lage in
der dstlichen Streichungsfortsetzung der Eisensteinmulde t); 2. die tber-
cinstimmende Fazies (Auftreten des Hornsteinlias). Ein unwesentlicher
Unterschied gegeniiber der Eisensteinmulde im Traisentale besteht darin,
daB die Gesteine der Wendelgupimulde nicht nach 5 einfallen, sondern
fast vollig seiger stehen. '

Die Gaisgrabenmulde zweigt s@dlich vom Wendelgupl von der
Wendelgupfmulde ab und 14t sich nur 114 &m weit lings des (ais-
grabens bis zum Grieshecker verfolgen. Dieser Mulde gehoren die
schonen, roten Hierlatzkalke an, welche die Felsen beiderseits des Ein-
ganges des Gaisgrabens bilden, Hinter der Villa Bistritzky folgen im
Hangenden der Hierlatzkalke dichte rote Kalke und griinliche Hornstein-
kalke des Jura 70° N fallend und Gber diesen eine Spur Aptychenkalk.
Der Apiychenkalk grenzt mittels einer Storung unmittelbar an die
Kossener Schichten und den Hauptdolomit des Nordfliigels; es ist also
auch bei der Gaisgrabenmulde nur der Studfligel vorhanden. Hingegen
darften weiter drinnen im Gaisgraben beide Muldenfligel vorhanden
sein (Prof. X).

Sehr eigenartig ist das plotzliche Abschneiden der Gaisgrabenmulde
gegen W. Die Gaisgrabenmulde verschwindet ostlich des Schindeltales
dadurch von der Erdoberfliche, daB die sadlich angrenzende Antiklinale
samt der Ebenwaldmulde plotzlich nach N vorspringt und dadurch die
Gaisgrabenmulde ganzlich Gberschiebt (Prof. IX). Es ist also eine der Uber-
gchiebung der Eisensteinmulde dureh die Seilerriegelmulde in Profii V1
spiegelbildlich analoge FErscheinung.

Die Ebenwaldmulde ist das weitaus am besten zu verfolgende
tektonische Element dieses Teiles der Lunzer Decke. Schon ostlich vom
Nevhofer taucht der aus Tithon-Neokom-Aptychenkalken bestehende
Kern dieser Mulde unter der Gosau der Hintereben hervor und laBt
sich "ununterbrochen iber Engeltalmihle—Unter-Weidentaler—Mitter-
ecker —innerstes  Schindeltal—Schottwieser am Ebenwald—Scherer—
Traxler—Ehrenreiter aufs Schwarzwaldeck verfolgen. Ostlich vom Schwarz-
waldeck zieht das hier sehr schmale Aptychenkalkband ins Hallbachtal
hinah, welches es knapp am Kartenrand berschreitet und jenseits
(bereits auf Blatt ,St. Polten*) gegen den Schonleitensattel empor, wo
es unter Gosauschichten verschwindet. Fast dberall sind die Aptychen-
kalke infolge threr mergeligen Beschaffenheit durch einen Wiesenstreifen
im Gelande angedeutet.

1) Man wiirde it Réeksicht auf die Querstirung des Klgstertales (5. 71), an
weleher der astliche Fligel im 8 zurlickgeblieben ist, die Osiliche Fortsetzung der
Eisensteinmulde eher stidlicher vermuten. leh habe daher urspringlich (26, 5. 19)
die Ebenwaldmulde fir die ostliche Fortsetzung der Bisensteinmulde gehalten. Doch
sprechen die Faziesverhiltnisse viel mehr dafiir, dab Eisensteinmulde = Wendelgupf-
nulde wnd Seilerriegelmulde = Ebenwaldmulde ist.
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Im Nordschenkel der Ebenwaldinulde liegt unmitielbar unter den
Aptychenkalken das von Bittner (17) beschricbene Vorkommen von
Posidonomya alpina Gras. beim Engeltaler. Es sind lichtgrane, von roten
Kliften durchsetzte Kalke, welche ganz erfiilt sind von den winzigen
Schalen dieser Muschel. In der ostlichen Streichungsfortsetzung der
Posidonomyenkalke stehen beim Mitterecker massige, dunkelrote Kalke
an, welche neben Krinciden massenhaft Belemniten fihren (Prof, IX),
Diese Kalke bilden die felsigen, nur auf der Karte 1:25.000 verzeich-
neten Punkte 760 und 809 beim Mitterecker. Auf der Karte wurden
die Belemniten- und Posidonomyenkalke als Klauskalke bezeichnet.

Im Sidschenkel werden die Aptychenkalke des Muldenkernes von
dunkelroten, geschichteten Oberjurakalken tiberlageri, welche lagenweize
gleichfalls dunkelroten Hornstein fihren.

Sowohl die Klauskalke als diese Jura-Hornsteinkalke wurden uu-
mittelbar auf Koéssener Schichten, schwarzen Kalken!) mit Bivalven-
lumachellen nnd Lithodendronbanken, abgelagert. Der Lias fehlt also
diesem Teile der Ebenwaldmnlde.

*Der Siidschenkel der Ebenwaldmulde wird his dber das Hallbachtal
hinaus von auf Kassener Schichten transgredierenden, oberjurassischen
Hornsteinkatken (Prof. 1X—XI) gebildet; im Nordschenkel hingegen
schaiten sich vom Kemnsteiner an gegen O Hierlatzkalke (Prof. X, XI)
ein. Das Fehlen des Hornsteinjura zwischen Hierlatzkalk und Aptychen-
kalk ist wohl einer Schubfliche zuzuschreiben. Da sich vom Kernsteiner
an gegen () die Jurakerne aller drei Synkiinalen vereinigen (Prof. XI),
haben wir hier eine mehr als 1t/ km breite Zone von Juragesteinen
(hauptsichlich Hierlatzkalk und Hornsteinlits) vor uns.

Die Schichten der Ebenwaldmulde fallen durchwegs isoklinal, vund
zwar in der- Regel mittelsteil, gegen S ein.

Die Ebenwaldmulde ist offenbar die 0Ostliche Fortsetzung der Seiler-
riegelmulde; auch in dieser fehlt an sehr vielen Stellen der Lias (S. 79).

Der iiberkippte Stidschenkel der Ebenwaldmulde zeigt in dem Profile
des Sudabhanges des Schwarzwaldecks eine regelméfige, vom Neokom
bis zum Reiflinger Kalk herabreichende Schichtenfolge (Prof. XI):

1. Hellgraue, dinnplattige, mergelige Aptychenkalke, welche beim
Ehvenveiter: dptychus guembeliforinis Trauth fohren, was fiir neokomes
Alter spricht,

2. Sehr hornsteinreiche, wohlgeschichtete Jurakalke, am Gipfel des
Schwarzwaldecks 30° SSO fallend. Diesen Jurakalken entstammen wahr-
scheinlich auch die von Bittner (17) beschriebenen Blécke mit Poside-
nomya alpina Gras. Etwa 150 m michtig.?)

3. Kossener Schichten, vorwiegend schwarze Kalke, bisweilen mit
astigen Korallen (Lithedendronkalke) und Bivalvenlomachellen. Mergel
sehr zurtcktretend. Etwa 150 m michtig,

1} Im inmersten Schindeltal (dstlicher Quellast des Wiesenbachtales) bilden die
Kbssener Kalke eine niedrige Wandstufe, tiber welche der unterhalb des Sattels
zwischen Reisalpe und Staff entspringende Bach in einem kleinen Wasserfall herab-
stiirzt. Zwischen die Kossener Kalke und den roten Jurakalk schalten sieh gerbng-
: mﬁchtlge schwarze Mergel ein, die wohl auch noch dem Rbhat angehdren diivften.

#) Die verhilinismifig ﬂ"mBe Michtigkeit der Hornsteinkalke 9 Tegt {brigens die
Vermutung nahe, daB in dlescn Kalken Lias and Oberjura vertreten ist.
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4. Hauptdolomit 800 m mdéchtig. _

5. Opponitzer Kalk, dunkelgrane, dolomitische Kalke und Raunh-
wacken von sehr geringer Machtigkeit. Am Wege von Kleinzell auf das
Schwarzwaldeck wurden in den hier 70° SSO fallenden Opponitzer
Kalken bei den geologischen Aufnahmeiibungen im Frihjahr 1925 ge-
funden:

Ostrea montis caprilis;

Corbis Mellingi;

Plicatula sp.

Weitere Fossilfunde in diesem Zug von Opponitzer Kalk gibt Hertle
(5, 5. 519 an.

6. Die kohlenfihrenden Lunzer Schichten?) von Kleinzell, welche sich
bis in das Nordgehinge des Staff (siehe S, 112) im Streichen verfolgen
lassen. Die groBte Breite erreicht der Zug von Lunzer Schichten bei
Kleinzell selbst, wo er auf beiden Talseiten ansteht. Pa das zu heob-
achtende Fallen der Lunzer Schichten meist ziemlich steil gegen 5SSO
gerichtet ist (z. B. am Beginn des Reisalpenweges 65°), wirde sich
eine sehr betrdchtliche Michtigkeit ergeben. Doch gibt Lipold sehr rasch
wechselnde Fallwinkel der Floze an, was auf -intensive Faltung der
Lunzer Schichten hindeutet. Gegen W verschmdlert sich der Zug von
Lunzer Schichten immer mehr. Bei Kleinzell sind die Lunzer und
Opponitzer Schichten von einer kleinen Blativerschiebung durchsetzt,
an welcher der Ostfligel um etwa 150 w nach N vorgeschoben ist.

Als westliche Fortsetzung der Kleinzeller Lunzer Schichten kénnen
die Lunzer Schichten gelten, die an der Vereinigung der Quellbiche
beim Inner-Traisenbacher anstehen.?) Im Hangenden dieser Lunzer
Schichten folgt die méchtige Masse Hauptdolomit, welche die Gosau-
schichten der Zeislalpe und auch eine Spur Lias (Krinoiden und Horn-
steinkalke) nordostlich der Zeislalpe trigt.

7. Als das stratigraphisch Liegende der Kleinzeller Lunzer Schichten
fasse ich den schmalen, SSO fallenden Zug von Hornstein fihrenden
Reiflinger Kalken auf, der am Kleinzeller ReiBalpenweg oberhalb des
Hauses ,Solneck*®) ansteht.

Uberblick fiber den Jura und das Neokom der Frankenfelser und Lunzer Decke
anf Blatt . Schneeberg—St. Agyd®.

Da im Bereiche der Otscherdecke — wenigstens in dem hier be-
schriehenen Teile des Blattes ,Schneeberg—St. Agyd* — der Jura und
das Neokom fehlt, kommen die Frankenfelser und Lunzer Decke allein
fir eine Darstellung der Entwicklung des Jura und der Unterkreide in
Betracht, -

Wenn man die Juraentwicklung im Bereiche der Frankenfelser Decke
und der einzelnen Synklinalen der Lunzer Decke tberblickt, ergeben
sich vor allem bedeutende Faziesunterschiede zwischen der Franken-

1, Angaben Gber die Beschaffenheit der Kohlenfldze siche bei Lipold (4, S. 6Y
bis 73) und bei Petrascheck (25, 8. 521).

2} In Profil X hineinprojiziert und anf Fig. 11 (8. 110) eingezeichnet.

3 Nur anf der Karte 1:25.000. Nordwestlich von Anger.
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felser und der Lunzer Decke, auBerdem aber anch nicht unbetrichtliche
Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Mulden der Lunzer Decke.
Nur die hellen, mergeligen Aptychenkalke sind der Frankenfelser Decke
und allen Synkiinalen der Lunzer Decke gemeinsam.?)

Im Lias ist der Faziesunterschied am grofiten. Fir die Franken-
felser Decke ist die Fleckenmergelfazies, fiir die Lunzer Decke die
Hierlatzfazies charakteristisch.?y In dem kleinen, auf Blatt ,Schnee-
berg—St. Agyd* gelegenen Teil der Frankenfelser Decke erscheinen nur
Fleckenmergel und auBerdem i Nestelgraben im Liegenden der Flecken-
mergel anch graue Kieselkalke, aus dem auf Blatt ,5t. Polten® gelegenen
Teile dieser Decke gibt aber Lipold (7) auch Grestener Schichten an.
Auch Vetters (29) beschreibt Grestener Schichten aus der Franken-
felser Decke im untersien Wiesenbachtale.

In der Lunzer Decke ist der Lias am regelmiBigsten in der mittleren,
der Eisenstein-Wendelgupf-Mulde, sowie in der kleinen Gaisgrabenmulde
(Prof. X) entwickelt, u. zw. in der Fazies des Hierlatzkalks und
des Hornsteinkrinoidenkalks. U. zw. liegt der Hornstein-
krinoidenkalk bald zwischen Kossener Schichten und Bierlatzkalk
{Wendelgupfmulde im Wiesenbachtale, Prof. IX), bald ist er im Liegenden
und Hangenden von Hierlatzkalk eingeschlossen (Nordgehinge des Kolm,
Prof. VI[I). Avs den Hierlatzkalken sind bisher nur unterliassische Fossilien
bekannt geworden, doch spricht das Aufireten von Belemniten, die
anscheinend der Untergattung Megatheutis angehdren, auch fiir eine
Vertretung des Mittellias. In der nordlichen, der Reitelmulde, fehlt der
Lias ganzlich (Prof. V, VI); ebenso fehlt nach den Angaben Bittners
auf Blatt 5t Polten« der Lias in der #stlichen Fortsetzung dieser Zone
in den enggepreBten Mulden am Sengenebenhberge, hei der Engelschar-
mithle und auf der Suchtalerhohe (= Kirchenberg) bei Hainfeld. Es
wire jedoch unrichtig, wenn man daraus den SchluB ziehen wollte, dab
sich zwischen das Gehiet der Fleckenmergelfazies und desjenigen der
Hierlatzfazies eine Zone einschalte, in der der Lias iiberhaupt fehlt;
denn Vetters (29) beschreibt vom Punkt 782 nérdlich dieser Zone
abermals Lias, w. zw. Hierlatzkalke. In der Seilerriegel-Ebenwald-Mulde
ist der Lias viel lickenhafter entwickelt als in der Eisensteinmulde.
Im Nordschenkel tritt er meist in Hierlatzfazies, in Prof, VI aberdies
auch in Form der Hornsteinkrinoidenkalke, im Siéidschenkel nur an
wenigen Stellen, u. zw. in Hornstein-Krinoidenkalkfazies auf. Im Nord-
schenkel der siidlichsten Synklinale, der Pielachursprungmulde, ist er
wieder als sehr geringmaéchtiger Hierlatzkalk vorhanden, im Siidschenkel
fehlt er ginzlich. .

Im Nordschenkel der Seilerriegel-Ebenwald-Mulde liegen tber dem
Hierlatzkalk (Fig. 5), und im westlichen Teile der Reitelmulde wo
dieser fehlt, nunmittelbar auf den Kassener Schichten (Prof. V, Fig. 3)

1) Das fast vollstindige Fehlen des Aptychenkalks in der Eisensteinmulde erklirt
sich wohl nur dadurch, daB von dicser eng zusammengepreBten Mulde nur mehr der
tiefste Teil erhalten ist. -

?) Das sieht in bester Ubereinstimmung mit den ‘Ergebnissen, zu denen Trauth
{Uber die Stellung der ,pieninischen Klippenzone* und die Entwicklung des Jura in

den niedertsterreichischen Voralpen. Milteilungen der Geologischen Gesellschaft in
Wien, 1921, 8. 256, 257) aul dem Nachbarblatte ,Gaming—Mariazell* gelangt ist.
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helle Kalke mit Posidonomya alpine und rote Belemnitenkalke, die wohl
als Klansschichten aufgefaBt werden missen. In der Frankenfelser
Decke scheint dieses Niveau durch eine massige, rote Kalkbank an der
Basis der Hornsteinkalke vertreien zu sein.

"Viel verbreiteter. aber als die Klauskalke sind im héheren Jura
geschichtete Hornsteinkalke, welche mangels an Fossilien schwer
genau zu horizontieren sind. Doch méchte ich mich der Meinung Trauths?)
anschliefen, daB diese Hornsteinkalke wahrscheinlich dem obersten
Dogger und dem tieferen Malm angehoren dirften. Hier unterscheidet
sich die Frankenfelser von der Lunzer Decke hauptsichlich duech die
bedeutend groBere Machtigkeit der Hornsteinkalke; erst in dem sid-
lichsten Teil der Lunzer Decke, besonders im Stdschenkel der Pielach-
Ursprangmulde (Prof. I) werden dbnliche Machtigkeiten erveicht. Weiter ist
far die Frankenfelser Decke die lagenformige Verteilung des meist rot
gefirbten Hornsteins charakteristisch. Rote Hornsteine finden sich auch in
der Eisensteinmulde. Jm Nordflagel der Ebenwaldmulde und in der Reitel-
muide, wo die Klauskalke auftreten, scheint der Hornsteinkalk za fehlen.

_ Uber den Klauskalken oder den Hornsteinkalken, im ostlichen Teil
der Reitelmulde dber den Kossener Schichten (Prof. VI), in Vetters'
Profil, am Sengenebenberg und auf der Suchtaler Hohe sogar unmittelbar
tber dem Hauptdolomit folgen die Aptychenkalke. Die meist hell-
grauen, weiblich verwitterfen, seltener roten mergeligen Aptychenkalke
entsprechen nach ihrer Aptychenfauna genau wie im Hollensteinzuge,®)
der ja die ostliche Streichungsfortsetzung dieser Zone 1st, der Tithon-
und Neokomstufe. .

Auch die Erscheinung, daB die Aptychenkalke weitaus das méchtlgste
Sediment dieser Mulden sind und bald unmittelbar auf Kassener Sehichten
oder Hauptdolomit liegen, bald won diesen durch verschiedene Jura-
stufen getrennt sind, tritt in ganz tbereinstimmender Weise im Héllen-
“steinzuge auf. Wie ist diese Erscheinung zu erklaren? Das Fehlen der
stets sehr geringmachtigen Jurabornsteinkalke und Klauskalke ist vielleicht
teilweise auf das Auftreten von Schubflichen,?®) teilweise aber vielleicht
auch darauf zurickzufibren. daB die Fazies der mergeligen Kalke, die
vom Tithon und Neokom nicht unierscheidbar ist, schon im Klaus-
niveau auftritt.*) Anders jedoch muB das Fehlen des stellenweise zu
betrichtlicher Michtigkeit anschwellenden Lias und der Kossener Schichten
erklirt werden. Hier machte ich — ebenso wie ich es fir das Sajz-
kammergut angenommen habe®) — mit einer Erosionsperiode im tieferen
Dogger und nachfolgender Transgression der Klausschichten rechnen.

1) F. Trauth, L e.-S. 205.

2 A. 8pitz, Der Hollensteinzug bei Wien. Mitleilungen der geologischen Gesell-
schaft, 1010

3) 8o ist wohl die Grenze zwischen den Aptychenkalken und den Hierlatzkalken,
zwischen Schonbodner und Schwarzwaldeck eine Schubflache.

1) Auch Spitz hiell die Vertretung tieferer Horizonte als das Tithon dureh dis
Mergelfazies fiir moglich. ,Hollensteinzug®, 8. 383.

5 E. Spengler, Ein geologischer Querschmtt durch die Kalkalpen des Salz-
kammergutes, Mitteilungen der Geologischen Gesellsehaft in Wien, 1918, 8. 54 —.
Die Gebirgsgruppe des Plassen und des Hallstitter Salzbergs, Jahrbuch der geﬂ[ﬂ“’l%{.h(‘n
Reichsanstalt, 1918, 8. 332,
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Die Grosauschichten und das Alter der Faltung in der Lnnzer Decke.

Das ausgedehnteste Gosauvorkommen in dem hier in Betracht kom-
menden Gebiete ist die sich N-S-Richtung etwa 5 km weit erstreckende
Gosauplatte der Vorder- und Hintereben (Prof. VIII) adstlich von Lilien-
feld (sieche Fig. 1), In der Landschaft irelen diese Gosauschichten
zwischen den Kalken als ausgedehnte, sanft geneigte Wiesenflichen
hervor, im Winter die berithinten Lilienfelder Ubungswiesen der Wiener
~Skilaufer. Die Gosauschichten beginnen hier 1. mit Grundkonglomeraten,®}
die vorwiegend kalkalpines Material aus der Nahe, vereinzelt aber auch
Porphyrgerdlle?) fithren. Dariber folgt 2. eine ziemlich michtige Ab-
lagerung von bunt {ziegelrot, griinlich, violett, in verwittertem Zustande
grau) gefirbten Mergeln, welche in mehreren groBem Steinbriichen zuy
Zementbereitung abgebaut werden. Makroskopisch haben sich diese
Mergel bisher als fast génzlich fossiifrei erwiesen; Bittner (18, 3. 168)
erwihnt das Vorkommen von Inoceramenbruchstiicken. Im Schliff sind
sie reich an Globigerinen, ebenso wie die Nierentaler Schichten des
Salzkammergutes, denen besonders die ziegelrote Varietat anch makro-
skopiseh gleicht.

Fig. 6. Profil durch die Gosauablagerungen in einem Zementmergel-
Steinbruch auf der Vordereben stidéstlich von Lilienfeld.

o == Zementmergel, b == Dolomitbreccie.

Uber den Zementmergeln liegt als oberstes Schichiglied der Gosau-
schichten, wie bereits Bittner (18, 8. 167) richtig erkannt hat, 3. eine.
Dolomitbreccie, die zur Bildung ruinenartiz zerfallender Felsmassen
neigt. Wahrend die Basalbildung der (osauschichien ein typisches rot-
zementiertes, aus gut abgerollten Gerdllen bestehendes Konglomerat ist,
besteht die Hangendbreccie fast durchwegs aus eckigem Dolomitgrus,
der durch ein grimliches oder graues, mergeliges Bindemittel verkittet ist,
Neben Hauptdolomit treten in dieser Breeccie, aber nur ganz vereinzelt,
auch Hierlatzkalk und Hornsteinjura auf. DaB sich diese Breccie tat-
gichlich im Hangenden der Zementmergel befindet, ist in dem grofen
Steinbruch®) westlich vom Gro$8-Riegler*) prachtvoll aufgeschlossen
(Fig. 6). Die Auflagerung auf den Mergeln ist hier keine ganz normale,

1) Besonders gut sind diese Konglomerale an dem aus dem Klostertale anf die
Hintereben fdhrenden Fahrwege (rot markierter Lilienfelder Reisalpenweg) und an
dem Fahrweg vom Kalbenschwetzer (1:25.000) zum Punkt 475 im Klostertal anfgeschlossen.

) Porphyrgerdlle fanden sich auf der Vorder- und Hintereben, sowie in dem
nirdlichen, in Prof. XI verzeichneten Gosauvorkommen westlich des Sehwarzwaldecks.

3) Oberes Ende der von Lilienfeld zu den Steinbrichen fihrenden Seilbahn.

4) Auf Spezialkartenblati ,St. Pilten* gelegen.
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es dirften an der Grenziliche zwischen beiden Gesteinen Bewegungen
erfolgt sein. Trolzdem glaube ich nicht, daB die Dolomithreccien etwa
eine ither die Gosaumergel von fernher iiberschobene Decke darstellen;
denn es wire in diesem Falle duBlerst unwahrscheinlich, dag sich
zwischen der Breccie und den Mergeln keine Spuren &lterer Gesteine
einschalten. AuBerdemn sieht man, daB knapp westlich des Satfels 6691)
eine Breccienbank noch in die oberen Teile der violetten Zementmergel
ganz regelmilig eingeschaltet ist, gewissermaBen als Vorliufer der
méchtigen Breccienmassen im Hangenden der Mergel. Diese Beobachtung,
sowie die nicht unbedeutende Michtigkeit schiitzen die Dolomitbreccie
vor einer Dentung als Reibungsbreccie an der Basis einer etwa friher
itber den (Gosauschichten gelegenen Dolomitdecke; auch mifiten, wenn
es eine Reibungsbreccie wire, Bruchstiicke der Mergel in der Breccie
enthalten sein. Es scheint die Breccie daher tatsdchlich auf den Mergeln
abgelagert “worden zu sein; wir kénnen vielleicht in diesen Breccien
die Wirkungen gebirgsbildender Bewegungen sehen, die gegen Ende- der
Ablagerung der Zementmergel erfolgt sind (laramische Phase Stilles.?)
Da die Zementmergel (= Nierentaler Schichten) nach den Beobachtingen
in den Gosaubecken der Neuen Welt und von Gosau die jimgsten
Gosauschichten darstellen (Maestrichtien?), ist es micht sicher, ob die
Dolomitbreccie aberhaupt noch der Oberkreide zugerechnet werden
darf. Auch im Becken von Gosau liegen iiber den Nierentaler Mergeln
wieder grobklastische Sedimente — nur sind es dort keine Dolomit-
breccien, sondern Quarzkonglomerate.?)

Im Gosaubecken von GieBhibl bei Médling, der dstlichen Fortsetzung
der Lilienfelder Gosau, sind Breccienbanke in die Inoceramenmergel
eingeschaltet; F. Marinert) deutet diese Erscheinung rein tektonisch,
derart, daB mif jeder Breccienbank eine neue Schuppe beginmen soli.
Nach den Befunden b(-»i Lilienfeld mochte ich diese Deutung sehr
bezweifeln,

Das beste Profil durch die Lilienfelder Gosauschichten bietet der blau
markierte Weg von Lilienfeld iiber den ndrdlich vom GroB-Riegler
gelegenen Sattel zum Hasenwirt®) im Wiesenbachtale. Man erveicht hier
schon.in 460 m Seehohe, also 30 m ber Lilienfeld, die Auflagerungs-
fliche der Grundkonglomerate der Gosauschichten auf dem Hauptdolomit;
in etwa 540 sz Hohe werden die Zementmergel, in 610 m, knapp unter-
halb des Sattels, die Dolomithreceien erreicht. Bei der beinahe horizon-
talen Lagerung der (osauschichten bedeuten die Differenzen zwischen
diesen Zahlen anndbernd die Michtigkeit der einzelnen Gosaustufen.
Am rot markierten iber die Hintereben fihrenden Lilienfelder Reis-
alpenwege ist das Grundkonglomerat von viel geringerer Machtigkeit

1} Hohenangabe wur auf der Karte 1:25.000; beim ,b* von ,Gruber® der
Earte 1:95.000.

3 H. Stille, Grundfragen der velglelchenden Tektonik. Berlin 1924,

) E. 8pengler, Untersuchungen dber die tektonische Stellung der Gosauschichien.
II. Teil. Das Becken von Gosau. Sltzungsberwhte der Akademie der Wissenschaften
Wien, 1914, S8, 287,

4) K. Marlner Untersuchungen {iber die Tektonik des Hollensteinzuges bei Wien.
Verhandlungen der Geologischen Bundesanstalt, 1926.

5 W. H. der Spezialkarte ,St. Polten“.
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und durch die Zwischenlagerung von Mergeln ausgezeichnet; die
Hangendbreccie trifft man nordéstlich dieses Weges beim hochgelegenen
Banernhaus Burgstaller.1)

In der Gegend des Pichler treten vielfach flyschabnliche Sandsteine
auf; die schlechten Aufschliisse erfauben nicht, das Lagerungsverhiltnis
dieser Sandsteine zn den Mergeln festzustellen, Bittner (18, 8. 168)
erwihnt aus dieser Gegend auch das Vorkommen von Brackwasser-
schichten mit cerithienartigen Gastropoden.

Die Gosauschichten lassen sich von der Hintereben aus, dem Schubrande
der Reisalpendecke folgend, sowoh! gegen O als gegen W verfolgen.”

Wenden wir uns zunichst gegen 0. Bei der Neuaufnahme hat es
sich gezeigt, daB die Gosauschichten der Hintereben durch einen fast
nnunterbrochenen schmalen Streifen mit denjenigen zwischen Reisalpe
und Staff und am Ebenwaldplatean in Verbindung stehen. Dieser Sireifen
(Prof.IX und Fig. 11) besteht vorherrschend aus Dolomitbreecien, die siidlich
vom Punkt 861 und am Hirschstein?) auffallende Felspartien bilden. Die
Gosauschichten zwischen Staff und Reisalpe fithren geringmichtiges Grund-
konglomerat, Zementmergel und Hangendbreccie (am Schubrand gegen
die Reisalpe zu). Die Gosauschichten des Ebenwaldplateaus sind vor-
herrsechend Grundkonglomerate; deutlich zeigt sich die Abhédngigkeit
dieser Konglomerate und Breccien von ihrem triadischen oder jurassischen
Untergrund. Oft ist es gar nicht leicht, das urspriingliche Gestein von
dem im Oberkreidemeer wngelagerten mit Sicherheit zu trennen; Spitz?)
spricht in solchen Fillen von durch Gosan ,angefressenen* Gesteinen.

In der westlichen Fortsetzung der Gosauschichten der Hintereben
findet sich zundchst ein sehr kleines Vorkommen von flach SW fallenden
Zementmergeln im Rempelgraben, der oberhalb von Freiland zur Vorder- -
alpe emporzieht. Dann folgen die Gosauschichten bei Lehenrotiet) (vote
Konglomerate und Sandsteine, Dolomitbreccien, feine polygene Breccien,
roie Sandsteine), hierauf digjenigen am ,Himmel* (Prof. VI) (nur die
basalen Schichten konglomeratisch, die Hauptmasse Sandstein), die sich
wn den vorspringenden Lappen der Reisalpendecke herum his zum
Torbecker verfolgen lassen. Endlich gehiéren hicher die beiden Lappen
von Dolomitbreccie ndrdlich von Tirnitz, deren westlicher die phan-
tastischen Felstirme der Steinbachmaner bildet. Wie S. 99 naher ausge-
fahrt wird, gehoren diese beiden Gosaulappen wahrscheinlich der
Annaberger Decke an.

Samtliche Vorkommen von Gosauschichten liegen mit auBerordenthch
scharf ausgeprigter Diskordanz ihremn Untergrunde auf.

Sie erscheinen nirgends im Kerne der 3, 66—85 bheschriebenen
Synklinalen, sondern die Falten verschwinden auf der einen Seite unter

1y Der Name findef sich nur auf der Karte 1:25.000; novdwestlich vom ,W* von
»Windbecker® der Karte 1:75.000. Nicht ganz sicher ist die Stellung der Konglomerate
und Breecien im oberen Windbeckergraben. Ich habe sie alzs Grundkonglomerate
kartiert, obwohl sie petrographisch bisweilen mehr den Hangendbreccien gleichen.

2} Name nur auf der Karte 1:25,000, beim ,S* von ,Schindeltal* der Karte 1; 75.000.
Nach Angabe eines Forsters soll ﬁbrlgeus der Fels in Wirklichkeit Kirchenstein heiSen.

3) A, Spile, Die nordlichen Kalkketten zwischen M8dling- und Triestingbaeh.
Mitteilungen der Geologischen Gesellschaft. Wien 1919.

4} In das Prof. VIl hineinprojiziert.
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den Gosauschichten von Lilienfeld und tauchen auf der anderen Seite
wieder unter diesen hervor. Es ergibt sich hieraus mit voller Sicher-
heit das vorgosauische Alter der Falten der Lunzer Decke.

Wir treffen also hier genau dasselbe Verhalten wie in der odstlichen
Fortsetzung der Zone, wie im Hollensteinzug bei Wien. Es muB bei
Betrachtung der ausgezeichneten Karte von Spitz!).ganz unbegreiflich
erscheinen, da Kober (21, S. 172, 173) die Behauptung aussprechen
konnte, die Falten des Hollensteinzuges seien Schuppen und die Gosan-
schichten ebenso am Gebirgsbau beteiligt, wie jedes andere Schicht-
glied.?) Daraus, daB in der Gegend der Josefswarte lokal die Gosau-
schichten dasselbe Fallen zeigen wie der Hauptdolomit (24, S. 59),
ergibt sich noch lange kein Beweis gegen den vorgosauischen Falten-
bau. Im Gegenteil, schon die Tatsache allein, dal es bei der Josefswarte,
also auf dem Hauptdolomit der Teufelssteinantiklinale, uberhaupt Gosau-
schichten gibt, ist schon ein Bewejs fin vorgosauische Faltung; denn
wenn es hier nur eine tertifire Gebirgsbildung gibe, durften die Gosau-
schichten nur im Kerne der Synklinalen auftreten. Vielmehr noch spricht
das Bild im GroBen — auf das sich ja sonst Kober mit Vorliebe
beruft — fiir das vorgosauische Alter der Faltung. Selhst Mariner, der
sonst sehr stark von Kober beeinfluBt ist, 1aBt das vorgosauische Alter
der Falten des Hollensieinzuges gelten.’) DaB die Gosauschichten des
Hollensteinzages ungestort sind, daB also tertifre Gebirgsbildung fehlt,
hat ja anch Spitz niemals behauptet

Da im Hollensteinzug bereits das Cenoman dem Faltenbau diskor-
dant aufgelagert ist und zwischen dem Cenoman und den Gosauschichten
eine Diskordanz wenigstens nicht nachweisbar ist, mifissen wic den
Faltenbau des Holiensteinzuges der vorcenomanen Phase (= austrische
Phase Stilles) zuweisen. Dasselbe muB dann wehl auch fir die Falten
der Lunzer Decke bei Lilienfeld gelten; das Cenoman von Marktl kommt
hier gar nicht in Betracht, da es der Frankenfelser Decke angehdrt (5. 58).

Ebensowenig wie die Gosauschichien des Hollensteinzuges sind die-
jenigen von Lilienfeld bei der tertidren Gebirgshildung ungestort gebliehen,
aber sie zeigen einen ungleich flacheren, weitspannigeren Falien-
bau als die Trias- und Juragesteine. Wir konnen in der Gosau
von Lilienfeld im wesentlichen zwei flache Mulden unterscheiden, welche
durch den Muschelkalkaufbruch des Punktes 763 voneinander getrennt
sind; man koénnte die beiden Mulden die Mulde der Vordereben und
der Hintereben nennen. Nur im Kern der beiden flachen Mulden haben
sich Reste der Hangendbreccie erhalien. DaB die Gosauschichien auBer-
dem durch Briiche gestirt sind, zeigt Fig. 6.

Wenn hier festgestellt wird, daB der Faltenbau der Lunzer Decke,
inshesondere die Entstehung der mit Jura und Neokom erfillten Syn-
klinalen, vorgosauvischer Enstehung ist, so gilt dasselbe nicht ohne

1y A. Spitz, Der Hsllensteinzug bef Wien. Mittellungen der Geologischen Gesell-
schaft in Wien, 1910, ]

% Man Dbetrachte z. B. die FloBlmulde, die doch der Typus einer regelmiBigen
Faltenmulbde ist.

% F. Mariner, Untersuchungen iiber die Tekionik des Hollensteinzuges bei Wien.
Verbandlungen der -Geologischen Bundesanstalt, 1926, Profile 8. 92.
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weiteres fir die Schuppen innerhalb der Lunzer Decke. Bepeits 5. 71
wurde erwihnt, dag die Uberschiebung der Hohensteinschuppe uber die
Loicher und Hammerlmuhlschuppe zweifellos janger sein mufB als die
Faltung innerhalb dieser Schuppen. Da nirgends Gosauschichten unter
der Hohensteinschuppe verschwinden, ist ein Beweis fir das vor- oder
nachgosauische Alter dieser Schuppe nicht mdglich.

Dasselbe gilt auch fitr die Uberschiebung der Schwarzenbacher Schuppe,

Die Annaberger (Teil)Decke der Otscherdecke und das
Annaberger Fenster.

{Taf. I, Prof. 11V, Taf. Ii,)
Die Annaberger Decke.
Stratigraphie.

Westlich von Tirnitz tritt eine groBe, im allgemeinen flach gelagerte
Muschelkalkmasse auf, _

Diese Muschelkalkmassen werden von Werfener Schiefern unter-
lagert, die besonders bei Annaberg gut aufgeschlossen sind. Es sind
durchwegs die typischen, roten oder hellgrinen, glimmerigen Schiefer.
Quarzsandsteine wie bei Salzerbad und an der HReisalpe treten bei
Annaberg nicht auf. Hingegen sind- die Werflener Schiefer von Auna-
berg ungemein reich an michtigen Gipsmassen, die teilweise auch
abgebant werden.

An der Grenze gegen die dariberliegenden Muschelkalke stellen
sich gewdhnlich Rauhwacken ¢in (z. B. nﬁrdhch der Kirche von Anna-
berg oder bei Gstettenhof).

Die Muschelkalke sind weitaus vmherrschend schwarze, dinnplattige
Kalke, weisen also die typische Gutensteiner Fazies auf. Wie bereits
Bittner (13) bemerkt, erinnern die Westabstirze des Hartsteins (Nord-
gipfel des Tirolerkogels) in threr Gesteinsbeschaffenheit vollkommen an
die Westabstiirze der Reisalpe. Hier berichtet Bittner auch tber die
spirliche Fossilfithrung dieser Muschelkalkmassen. Nur vereinzelt treten
in Verbindung mit den dionnplattigen Muschelkalken auch hellere,
massige Kalke auf, welche dann Diploporen fihren und als Wetter-
steinkalk bezeichnet werden kdnnen. Dazu gehdren vor allem die
Wettersteinkalke der Brandmauer bei Puchenstuben, ferner die massigen,
felshildenden Kalke des Spitzkogel (982 m) und der Nordgehinge des
Schwarzenberges bei Schwarzenbach. Im Schutt am FuBe des letzteren
fand ich Physoporella pauciforate (Bestimmuong von J. Pia), was dafir
spricht, daB diese Wettersteinkalke — wenigstens zum Teil — noch
von anisischem Alter sind.

Gegen die Obergrenze der Muschelkalkmassen stellt sich gelegent-
lich typischer Reiflinger Kalk (Knollenkalke wmit Hornstein) ein, so
besonders nordlich vom Tiirnitztale bei Presthof. An dem bei Punkt
501 ans dem Tarnitztale zum Holzel emporfihrenden Wege sicht man
Mergelzwischenlagen zwischen den Reiflinger Kalken (Andeutung von
Partnachschichten).
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Uber den flach gegen NO einfallenden Reiflinger Kalken folgen
im Tirnitztale zwischen Presthof und Steinbachmithle michtige Lunzer
Sehichten, Reingrabener Schiefer und Lunzer Sandsiein, Daf diese
Lunzer Schichten stratigraphisch zn den Muschelkalken der Annaberger
Decke gehoren, beweist die soeben erwihnte Tatsache, daB die unter
diese einfallenden obersten Teile der Muschelkalkmasse nach ihrer
petrographischen Beschaffenheit (Reiflinger Kalk und Partnachmergel)
der ladinischen Stufe angehdren. In dem AufschluB gegentiber der
Hammerschmiede!) hat Bittner (13) zwischen beiden sogar eine Spur
ven Aonschiefern nachgewiesen.

Uber den Lunzer Schichten folgen die in den Steinbachmauern
felsbildenden, nordwirts einfallenden, ziemlich méchtigen Opponitzer
Kalke,? in denen Bittner (Tagebuch X, S. 697) Petrefakten fiihrende
Mergellagen fand. _ :

Der nérdliche Teil der Annaberger Decke zeigt somit typische Lunzer
Fazies, wie die Lunzer Decke und die Reisalpendecke bei Kleinzell

Im Gegensatze dazu tritt im sddlichen Teile der Annaberger Decke
dieselbe IFazies anf wie in der Reisalpendecke im Gebiete des Tirnitzer
Hoger: Die stdwirts einfallenden Muschelkalke des Ahornberges und
der Kanzel verschwinden unter méchtigem typischem Ramsaudolomit.
Auch in der Gruppe des Scheiblingberges zwischen Annaberg und
Schmelz bemerkt man an zahireichen Stellen eine Uberlagerung des
Muschelkalkes durch Ramsaudolomit, in dem nérdlichen Teil der Moser-
kogelgruppe verschwindet der Muschelkalk sogar génzlich, so dal am
Sudufer des groBen Lassingtales westlich von ,In der Sag# der Ramsan-
dolomit unmittelbar den Werfener Schiefern aufgelagert ist.

Tektonik.

Der nérdliche Schubrand der Apnaberger Decke laft" sich vom
Westende der Brandmauer bis in die Gegend von Tirpitz, also 20 Aw
weit, verfolgen.

Der Haupimasse der Annaberger Decke sind im Westen zwei durch
die Erosion abgetrennte Deckschollen vorgelagert: Die Deckscholle des
Brandmauer-Brandebenberges und die Deckscholle des Punktes
1181 (Karte Fig. 1). Die beiden Deckschollen sind voneinander durch-
den schmalen Haupidolomitstreifen westlich vom Hirschlackenhausl,?®)
die letztere Deckscholle von der Hauptmasse der Annaberger Decke
durch einen etwas breiteren Hauptdolomii- und Lunzer Schichtenstreifen
westlich vom Hochstadlberg getrennt.

1} Etwa 1fy & unterhalb der Sleinbachmiihle im Tdrnitztale gelegen. )

2) In diesen Kalken befindet sich die kidrzlich eréffnete Paulinenhohle Dei
Tdrnitz {304 ' _

% Name nur auf der Karte 1:25.000. Es handelt sich vm das Haus siidlich der
Brandeben umd westlich der scharfen, gegen West gerichteten Kurve der Sirafe,
Die geologische Karte Blatt Gaming—Mariazell® gibt diesen- trennenden Haupt-
dolomitstreifen zu weit stidlich an. Der 1), km stidlich vom Hirschlackenhiinsel
gelegene Punkt 1189 gehiirt Dbereits der D%uschelka]kmass'e der Deckscholle des
Punktes 1181 an; hier vollzieht sich der Ubergang aus Muschelkalk in Wetterstein-
kalk (Fig. 9, miitleres Profil}. '



95

Das Profil, welches Bittner?) durch die Brandmiuer zeichnet, ent-
spricht keinesfalls den Tatsachen. Weder die Lunzer Schichten an der
Nordseite noch der Hauptdolomif an der Siidseite des Berges liegen
dem Wettersteinkalk auf, sondern die Wettersteinkalke des Brand-
méauer-Brandebenberges sind deutlich im S auf Hauptdelomit,
im N auf Lunzer Schichten aufgeschoben.?) Besonders ]dar
zeigh dies der Anblick des Berges von S.

Aber auch die flach gelagerte Muschelkalkmasse des Punktes 1181
zwischen (t0ging und dem Wirtshaus Wastl am Wald?3) ist eine ebenso
klar abgegrenzte Deckscholle,) unter der im N Hauptdolomit, im
S Opponitzer Kalk und Lunzer Schichten hervortreten. Auch die
kleine, von der Bahn angeschnittene Muschelkalkmasse sidlich von
Ober-Gosing gehort hieher. Die mit der Erdffnung der Mariazeller Bahn
und des Hotels Gosing verbundene ErschlieBung dieses Gebietes durch
StraBlen und Wege bedingt, daB man jetzt einen weitaus besseren
Einblick in den Gebirgsbau gewinnen kann als zu Bittners Zeiten.

Erst am Futterkogel beginnt der zmsammenhingende Nordrand der
Annaberger Decke. Die schwarzen, dimnplattigen Muschelkalke des
Hochstadelberges reichen hier — entgegen der Eintragung aunf Bittners
Karte - bis zum Futterkogel. Am Gipfel des bereits auf Blatt ,Schnee-
berg—St. Agyd* gelegenen Huhnerkogels tritt unter dem dunnplatttgen,
dunklen Muschelkalk ein heller, massiger Kalk hervor, den Bittner
als Dachsteinkalk einzeichnete. Ich halte es aber far wahrscheinlicher,
daB es sich hier um Wettersteinkalk handelt, der einerseits den Brand-
méunern, anderseits den wunten zu besprechenden michtigen Wetter-
steinkalken am Nordrande der Annaberger Decke im Raume suadlich
von Schwarzenbach entsprechen wiirde. Diese Deutung wird um so .
wahrscheinlicher, als ich unterhalb der Gipfelfelsen des Hiihnerkogels
.— allerdings leider nicht ansiehend -— Lunzer Sandstein auffand
(Prof. I). Es wire also schon hier eine Andeutung einer verkehrten
Schichtfolge an der Stirn der Annaberger Decke vorhanden.?)

1} A, Bittner: Zur Geologie des Erlafgebietes. Verhandlungen der Geologischen
Reichsanstalt, 1891, 8, 328, :

% Ein interessanter Beweis, daB sogar schon vor Bittner Dlereits die richtigen
Lagerungsverhilinisse geahnt wuvden, evgibt sich darans, daf, wie Bitiner (L e
8. 321) erwlhnt, die Kalke der Brandméuer friher far jdnger als die Lunzer Schichten
und der Hauptdolomit gehalten wurden. Selhst die — durch eine Quelle bezeichnete,
ahber fast gar nicht aufgeschlossene — winzige Partie von Lunpgzer Schichlen, die
Bittner sadlich vom Gipfel im Hangeuden des Wettersteinkalkes zeichnet, liegt
wahrseheinlich nicht auf dem Wettersteinkalk, sondern unter diesemn und auf dem
siidtich folgenden Hauptdolomit; denn zwisehen dem Hauptdolonut und den Lunzet
Schichten liegt kein Wettersieinkalk mehr:

3 Auf der Spezialkarte steht nur ,Am Wald®. :

1) Es konate bei Betrachtung der geologischen Spezialkarte Blatt ,Gaming—
Mariazell* auffallen, daB die Deckscholle der Brandinduer aus Wettersteinkalk, die-
‘jenige des Punktes 1181 hingegen ans gesebichtetem, dunklen Muschelkalk besteht.
Tatsiichlich aber geht der Musehetkalk des Punktes 1181 an scinem westlichen Ende
in Wettersteinkalk @ber, der von demjenigen der Brandmdiuer nicht ze unterseheiden
ist (Fig. 9, mittleres Profil).

5) Es st nicht ausgeschlossen, daB wenigstens ein Teil der unter den. Wetter-
steinkatken der Brandmiuer liegenden Lunzer Schichten mit diesen stratigraphisch

verbunden ist, so daB schon hier dicselbe verkehrte Sechichtfolge auftreten wiirde
wie weiter im Osten.
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Unvergleichlich deutlicher ist diese verkehrte Schicht-
folge am Nordrande der Annaberger Decke auf der ganzen
etwa 9/4m langen Strecke zwischen der Pielachquelle und dem
Gscheidsattel, Gbér den der Weg von Tirnitz nach Schwarzenbach
fiahrt, aufgesch]ossen (Prof. I, 1II). Wir treffen hier auf der Hohe
des Kalkplateaus uberall flach gelagerten') dannplattigen, dunklen
Gutensteiner Kalk an, im Nordgehéinge geht er ohne scharfe Grenze?)
gegen unten in helle, massige Diploporen und Erz fihrende Wetter-
steinkalke iitber, die die auffallenden Felswinde sudlich von Schwarzen-
bach bilden (besonders am Spitzkogel [Punkt 982], Schlegelberg und
Schwarzenberg). Schon Bittner®) hebt die Identitit dieser Kalke mit
den Wettersteinkalken der Brandméuer hefvor. Unter diesen Wetter-
steinkalken liegen in der Schlucht unterhalb der ,Hélzernen Kirche“#)
einige Banke typischen, Hornstein fihrenden Reiflinger Kalks (Prof. II).
Unter den Wettersteinkalken, bzw. den stellenweise vorhandenen Reiflinger
Kalken liegen dann auf der ganzen Strecke zwischen dem ,Kurzen® im
obersten Pielachtale und dem Gscheidsatiel michtige Lunzer Schichten.
Es besteht kein Zweifel, daB8 diese Lunzer Schichten mit den oben
geschilderten Gesteinen der Annaberger Decke stratigraphisch verbunden
sind. Denn sie folgen diesen an ihrem Nordrande als ganz regelmaBiges
Band, wahrend die Strukturlinien der Lunzer Decke, insbesondere die
Pielachursprungmulde und die Fuchsriegelschuppe, unter diesem Bande
von Lunzer Schichten verschwinden. AuBerdem gehen diese Lunzer
Schichten dstlich vom Schwarzenberg ununterbrochen in diejenigen im
Hangenden des Muschelkalks bei Presthof im Tirnitztale dber (5. 94).

Wir haben es also hier zweifellos mit einer verkehrt. gelagerten
. Schichtenfolge zu tun. Erst an der Basis der verkehrt gelagerten Lunzer
Schichten liegt die Uberschiebungsfliche. Es handelt sich hier offenbar
um die wohlerhaltene Deckenstirn der Annaberger Decke. Da
in den inneren Teilen der Annaberger Decke die Lagerung normal ist,
wie das Hervortreten von Werfener Schiefern unter den Gutensteiner
Kalken am Rahmen des Anunaberger Fensters beweist, mul man in dem
Raume zwischen dem Nordrande der Decke und dem Annaberger Fenster
die in den Prof. 1I und III gezeichneten, wahrscheinlich sehr spitzen
-Stirnbiegungen in den Muschelkalken annehmen, Tatsdchlich zu sehen
aber sind diese Umbiegungen infolge der schlechten Aufschliisse nirgends.

Das schemalische Blockdiagramm Fig. 7 soll den Dbergang der inversen Schichien-
folge am Nordrande dJer Annaberger Decke westlich vom Gscheid in die
normale 8stlich dieses Saitels veranschavfichen. Wenn man sich vorstellt, da sich
der oberhaib der Ebenc « b ¢ d gelegene Teil der liegenden Amtiklinale als Decke
gegen N bewegt und auBerdem der uber die Fliche p & ¢ s @ gelegene Raum durch

die FKrosion entfernt wird, entsteht ein Bild des Gebirgshanes zwischen dem
Schwarzenberg und demn Tirnitztale hei Presthof,

}) Am Gipfel des Hennesteck und des GroBen Kogelberges ist die Lagerung vollig
horizonta), am (ipfel des Schwarzenberges 1st ein flaches Einfallen gegen O wahs-
zunehmen

2 Dieser ummerkliche Ubergang von Gutensteiner Kalk in Wetterstemkalk wurde
auch in den Prof. If und III symbolisch zur Darstellung gebracht.

3) A, Bittner. Zur Geologie des Erlafgebietes, Verhandlungen der Geologlschen
Reichisanstalt, 1891, 8. 321.

4 Kapelle Eitelgriin der Spezialkarte.
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Bei b lige etwa der Knedelhof, bel ¢ der Gseheidsaftel, Dbei's der Schwarzen-
berg, bei d die Ecke des Annaberger Fensters nichst Getettenbof, wahrend p etwas
sidlich ¥on Presthof zu denken wére. Am vorderen (Querschinitt sind die Lunzer
Sehichten punktiert, die Muschelkalke weiB gelassen.

Zwischen den Lunzer Schichten und dem nérdlich folgenden Haupt-
dolomit der Lunzer Decken treten an einigen Stellen?) dunkle Kalke
anf, von denen es nicht ganz sicher ist, oh sie als Opponitzer oder als
Kassener Schichten aufrufassen sind. Wahrscheinlich gehdren sie schon
zur Lunzer Decke,

Die Juragesteine der Seilerriegelmulde verlaufen dem Nordrande der
Annaberger Decke auffallend parallel. Wahrscheinlich ist diese Mulde
samt der zwischen der Mulde und dem Nordrande der Annaberger
Decke gelegenen Hauptdolomitmasse durch den Vorschub der Decke
- nach N gedrangt worden, u. zw. auf Kosten des nérdlich der Seiler-
riegelmulde gelegenen Hauptdolomits, der z. B. in Prof. I auf kaum
200 m Machtigkeit reduziert ist.

Fig. 7. Blockdiagramm zur Veranschaulichung der Annaberger Decke
westlieh von Tornitz,

Die muimaBliche Fortsetzung der Annaberger Decke in den
Raum noérdlich von Tdrnitz.

{Taf. 1, Prof. IV, V)

‘Wihrend in dem Raume zwischen der Pielachquelle und dem
Gscheidsattel die I'jber“chlebung der Annaberger iiber die Lunzer Decke
auBerordentlich klar in die Erscheinung tritt, besonders dadurch, daf
sich die groBe Muschelkalkmasse Hennesteck—Schwarzenberg auch
morphologisch als einbeitlicher, flachgelagerten Block scharf iber die
schmalen, steilgesteliten Faltenziige der Lunzer Decke erhebt, erscheintalsost-
liche Fortsetzung dieser Region ein Schuppengebiet nordlich von
Ttrnifz, das als kaum diber 700 m aufsteigendes Hugelland an Hohe
weit gegentiber der sich nordlich erhebenden, der Lunzer Decke ange-
horigen Eisensteinkette und der sidlich ansteigenden Reisalpendecke
zurdickbleibt. Wenn sich nieht der Lunzer Sandsteinzug des Nordrandes
der Annaberger Decke in dieses Gebiet fortsetzen wirde, wiirde man
es unbedenklich als den stdlichsten Teil der Lunzer Decke betrachten.

1 Z. B. bei Hinter- und Vorderstaff undd dstlich vom Gscheidsattel.

Jabrbueh der Geol. Bundesanstalt. 1928, 7
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Der iber das Gscheid streichende Zug von Lunzer Schichien teilt
sich an dem 723 hohen, mit einem Kreuz versehenen Sattel sid-
westlich vom Knedelhof. Der nérdliche Zug der Lunzer Schichten 148t
sich fiber den Knedelhof und den Saftel 665 quer ber den Sulzbach?)
bis zu dem 400 m sidwestlich vom Punkt 720 gelegenen Hof Kalchsod
verfolgen, der sadliche @iber Steinbachmiihle und den unteren Sulzbach
bis zu der auf einem Hagel gelegenen Villa Hollenberg ndrdlich von
Tarnitz, wo er unter der vordringenden Reisalpendecke verschwindet.

Der ndrdliche Zug von Lunzer Schichten ist hier — in ganz &ho-
licher Weise wie die Lunzer Schichten am Nordrande der Annaherger
Decke im Schwarzenbacher Gebiet — ber die Hauptdolomitzone?) sidlich
der Seilerriegelmulde tiberschoben; es liegt daher nahe, diese Linie als
die ostliche Fortsetzung der Uberschiebung der Annaberger
Decke zu betrachten. Im Sulzbachgraben, bei Punkt 526, ist dieser

NwW
S0

-

Fig. 8. Profil durch das Schuppengebiet nérdlich von Tirnitz.

R = Uberschiebungsfliche der Reisalpendecke. R' = vermutete lokale Schubfliche

des Ramsaudolomits aunf den Muschelkalk der Reisalpendecke. 4P = wahrscheinliche

Fortsetzung der Uberschiebungsfliche der Annaberger Decke, ¢ = Seilerriegelmulde.
Signaturen wie auf Taf. L

nordliche Zug von Lunzer Schichten durch einen kleinen Aufbruch von
miftelsteil sidfallenden Kalken, in welche der Bach eine kleine Klamm
eingeschnitten hat, abermals in zwei Ziige gespalten. Es handelt sich
unt helle, massige Kalke (wohl Wettersteinkalk)?), die von einigen Bénken
knolligen, geschichteten Kalks (Reiflinger Kalk) unterlagert werden. Die
Wettersteinkalke bilden die Unterlage der sudlich . durchstreichenden
Lunzer Schichten und sind auf die nérdlich angrenzenden aufgeschoben
(Fig. 8). Da sich jedoch ynmiitelbar ostlich und westlich der Sulzbach-
schiucht die beiden Lunzer Zige vereinigen, ist diese Schubfliche nur
etwa 300 m weit im Streichen zu verfolgen.

B 1) Der beim Hochgraser entspringende, bei Tiirnitz in die Traisen miindende
ach.

) Zwischen dem Haupidolomit und den Lunzer Schichten treten amch hier
stellenweise hellere und dunklere Kalke auf, von denen es nicht sicher fesigestellt ist,
oh sie zn den Kossemer oder Opponitzer Schichten gehdren. Ich habe sie, Bittner
folgend, in Prof. IV und Fig. 8 als Rhil aufgefaRt,

% Der Wetiersteinkalk ist in der Sulzbachklaram von einem prichtigen NNW—S30
siteichenden Harnisch durchsetzt, was auf das Vorhandensein ven Biattversehiehungen
hindeutel. .
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Der Raum zwischen dem nérdlichen und dem stdlichen Zuge von.
Lunzer Schichten wird von Opponitzer Kalk, Hauptdolomit und
Gosauschichten eingenommen. Die Opponitzer Kalke der Steinbach-
maner sind deutlich den Lunzer Schichten des stdlichen Zuges aufge-
lagert, fallen flach gegen N ein und werden von Hauptdolomit @ber-
lagert. Mit sehr scharfer Diskordanz legen sich anf Lunzer Schichten,
Opponitzer Kalk und Hauptdolomit die felshildenden Gosanbreccien des
Punktes 711 (Prof. 1V). Das beweist, daB mindestens die Faltungen
innerhalb dieses Tetles der Annaberger Decke vorgosamisch sind. )

Weiter im O verschwindet der Opponitzer Kalk bis auf kleine
Spuren, der Raum zwischen den beiden Ziigen von Lunzer Schichten
wird von Hauptdolomit eingenommen, der den nérdlichen Zug von
Lunzer Schichten tberlagert und von den siidlichen Lunzer Schichten
iiberschoben wird (Fig. 8). Diese Hauptdolomitmassen bilden die (nur
auf der Karte 1:25.000 verzeichneten) Kuppen 677 und 689 beider-
seits des Sulzbaches und tragen mehrers BReste von transgredierenden
Gosaubreccien. Das groBte dieser Gosauvorkommen (Dolomitbreccien
und rote Sandsteine) bildet den ganzen Sudabhang des Punktes 720,
fallt 40° gegen S ein und wird von der Reisalpendecke {iberschoben,

Recht unsicher ist die Fortsetzung der Uberschiehung der Anna-
berger Decke ostlich von Kalchsdd, Ich halte es fiir das wahrschein-
lichste, daB der Zug von Lunzer Schichten beim Ober-Stelzhof die an
einer kleinen Blattverschiebung nach N verschobene Fortsetzang!) des
nordlichen Zuges (Sattel 6656 -— Kalchsad) ist. Diese Lunzer Schichten
werden von Oppounitzer Kalken begleitet, zwischen denen bel Responed
abermals Lunzer Schichten auftreten (Prof. V). Somit wirde der Nord-
rand der Annaberger Decke uber die beiden Stelzhéfe und Responed
bis zum Héiuserbauer nordlich von Dickenan reichen, wo die Anna-
berger Decke unfer der vordringenden Reisalpendecke endgiltig ver-
sehwinden wirde.

Die Fenster in der Anmnaberger Decke.

Die Deckennatur der groBlen Muschelkalkmasse der Annaberger
Decke izt vor allem dadurch so klar zu erkennen, daB diese Decke
von einer ganzen Anzahl von Fenstern durchlochert ist. Das groBte
und weitaus am klarsten aufgeschlossene Fenster ist:

1. Das Fenster von Annaberg.
(Taf. 1, Prof. I1, 1II, 1l a; Taf. II; Fig. 12}

- Schon Bittner (13) war. es aufgefallen, daB in der Tiefe des
Tarnitztales zwischen Annaberg und Gstettenhof Gesteine der hoheren
Trias, allseits von den flachliegenden Muschelkalken der umgebenden
Berge umrahmt, auftreten. Den SchluB, -daf hier ein Fenster unter
einer Schubdecke vorliegen konnte, bat jedoch Bittner noch nicht

1) Die direkie, von Bitiner gezeichnete Verbindung zwischen den Lunzer
Sechichten von Stelzhof und denen bei Kalchsad existiert nicht, Die Blattverschiebyng
macht sich vielleicht aueh in der Seilerriegelsynklinale beim Riesbauer bemerkbar.
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gezogen, sondern hieit diese Masse obeririadischer Gesteine zwischen
den Muschelkalken fiir eine versenkte, eingeklemmte Scholle.

Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, dal es sich hier um ein
Fenster handelt, w. zw. um eines der am klarsten anfgesechlossenen
Fenster der Ostalpen.

Dep Fensterrahmen wird von stellenweise durch Werfener Schichten
unterlagerten Muschelkatken gebildet, u. zw, im W durch die Muschel-
kalkmassen des Gruberkogels wnd GroBen Kogelberges, im N durch
diegjenigen des Schoberberges und Schweinkogels (Punkt 963), im O
durch diejenigen des Eibelberges, der Karnerhof-1} ungd Ebenbanern-
spitze, des Haristeins und Tirolerkogels,?) im S endlich durch die
Muschelkalkizassen des Ahorn- und Scheiblingberges. Am Scheibling-
berg werden die Muschelkalke von méchtigem, gipsreichem Werfener
Schiefer unterlagert, welcher das ganze Gehdnge bildet, tiber das die
SttaBe vom Bergbauer in Serpentinen nach Anmnaberg emporsteigt.
Dinnere Lagen von Werfener Schiefer treten an der Schubfliche
zwischen Gruberkogel und Amnaberg, im Odwald an der Nordwest-
seite des Ahornberges (Taf ). unter den Westwinden des Hartsteins,
in der Finster und bei Gsteitenhof anf, sonst ist der Muschelkalk ohne
Zwischenlage von Werfener Schiefern den im Fenster zufage fretenden
obertriadischen Gesteinen aufgeschoben.

Das Fenster entspricht einer domfdormigen Aufwdlbung der
Schubfliche. Wahrend am Ostgehinge des GroBen Kogelberges und
im Westgehinge der Karnerhofspiize die Schubfliche in 800-—900m
liegt, bei Gstettenhof sogar die Talsohle des. Tdrnitztales in 500m
erreicht, ragt der in der Mitte des Fensters sich bis 1085w erhebende
Rothe Berg noch nicht bis znr Hohe der Schubfliche auf. Bezeichnender-
weise ist der hochste Punkt des heutigen Fensterrandes gleichzeitig
derjenige, weleher am meisten gegen die Mitte des Fensters vorspringt,
das 1140 m hohe Ende der voin Hartstein gegen NW verlaufenden
Plateaukante,

Wie bereits Bittner festgestellt hat, tritt im Fenster eine ver-
kehlrte, sidfallende, vom Weftersteinkalk bis zu den Kossener Schichten
reichende Schichtenfolge aunf. Schon die Tatsache, dal die Schichten-
folge des Fensters verkehrt, diejenige des Fensterrahmens hingegen
normal ist, beweist, daB es sich um keine von oben her eingebrochene
Scholle handein kann,

Das ilteste Schichiglied des Fensterinhaltes sind stell stidfallende
meist gebankte, helle Kalke, an der Grenze gegen die Lunzer Schichten
von einigen Banken fypischen, Hommstein fihrenden Reiflinger Kalks
Gberlagert. Diese Kalke werden auf der Karie als Wettersteinkalke
ausgeschieden. Unter dem Woettersieinkalk erscheint ziemlich machtiger

1} Die Karnerhofspitze ist 1124 s hoch, nieht i024m, wie die Spezialkarte irr-
timlicherweise angibt.

8) Der die Annaberger Hiitte tragende Tirolerkogel (1386s) ist dic hichste
Erhebung der plateauartigen Gebirgsgruppe zwischen Tirnitz- und Retzback, aber auf
dor Spezialkarte merkwitrdigerweise weder benannt noch kotiert. Es ist der 300 m
sitdwesilich vom Hartstein gelegene Gipfel. Auf der Karie 1:25.000 heibt er Hain-
berg. ’
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Lunzer Sandstein, in dem sich sfidlich vom Kogelplatz sogar ein
Kohtensehwurf befindet. Unter diesen Lunzer Sandstein fallen mit niittel-
steil sidwestlich geneigten Schichten die stark dolomitischen, un-
typischen Opponitzer Kalke heim Urlaubskreuz ein, welche gegen
oben ohne scharfe Grenze in den Hauptdolomit ubergehen, der
gleichfalls meist siidwestgerichtetes Einfallen von wechselnder Steiltheit
zeigt und bis Kettelhof reicht, wo er von ungewbhnlich michtigen
Kossener Schichien unterlagert wird, Die Kossener Schichten nehmen
den Talgrund von Kettelhof bis Gstettenhof ein und reichen noch
etwa 1k in den bei Guanten miindenden Graben hinein; sie zeigen
ein in der Richtung sehr stark wechselndes, aber meist flaches Ein-
fallen der Schichten. DaB es sich hier wm Kossener Schichten handeit,
war bereits Hertle (B, 5. 531) lLekannt; er erwihnt von hier Anomic
alping und  Mytilus minutus. Die fossilfuhrenden Mergel und Luma-
chellen stehen an der Strale zwischen Kilometer 446 und 443 an.
Auch bei dem unteren Ende der Holz=Seilbahn in dem bei Guanten
mindenden Graben fand ich fossilfiihrende Binke auf.

Eine interessante Erscheinung ist die Tatsache, daf Kleine Schollen
der im Fenster zulage tretenden Gesteine an der Schubfliche nach N
verschleppt sind. So haben sich Uber den Lunzer Schichten westlich
von Otterreith 1) einige nur 40—350 1 lange Schollen von Wetterstein-
kalk erhaiten (Prof, II),® beim d wvon ,In der Finster® liegt etwas
Lunzer Sandstein zwischen dem Hauptdolomit und dem Werfener
Schiefer. Diese Schubschollen lbeweisen -— was ja von vornherein
nicht anders zu erwarten war —, da die Bewegung an der Annaberger
Decke in der Richtung von S gegen N erfolgt ist.

Sehr merkwirdig ist das tiefe Herabreichen der gipsfihrenden
Werfener Schiefer an der Studseite des Fensters. Vom sidlichen Fenster-
rahmen bei Annaberg senken sich die Werfener Schiefer wie ein Keil
ins Fenster herab, wo sie noch in 720w Hohe beim Berghauer
anstehen, dstlich von den Wettersieinkalken, westlich vom Lunzer Sand-
stein des Fensters hoch wberragt. Die nachstliegende Evklirung wire
nu, daf es'sich hier gar nicht um eine tektonische Erscheinung
handle, sondern um eine junge Rutschung, durch die die Werfener
Schiefer in diese tiefe Lage gelangt waren. Dagegen aber spricht die
regelmafige Schichtung des Gipses in dem alten Gipsbruch wesllich
vom Bergbauer. Ich glaube daher eher, daB es sich hier wm eine gleich-
zeitig mit dem Uberschiebungsvorgang erfolgte Ausstopfung einer vor
der Schubbewegung bestandenen Hohlform durch plastische Werfener
Schiefer und Gips handelt, um eine Reliefiberschiebung im Sinne
Ampferers. '

1} Name nur auf der Karte 1:25.000. Bauernhaus sidlich vom zweiten t vou
» Turnitzrottes, _ ] o E )

%) 14 km nérdlich von Annabery, Auf der geologischen Spezialkarte der Kleinheit
halber in eine Scholle zusammengezogen. Bel der Exkursion der. Geologischen Gesell-
schaft in dieses Gebiet wurde hier anch ein an Aptyshenkalk erinnernder roter
Kalkblock gefunden, der vermuflich aus dem Schinelsfensier (8. 104) hieher tekionisch
verschleppt ist, . . . . s .
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Den schonsten Uberblick Gber das Fenster genieBt man von Anna-
berg aus. Diese Ansicht ist mach einer photographischen Aufnahme
des Verfassers auf Taf II abgebildet.

Da die im obersten Pielachtale durch die FErosion bleBgelegten
Teile der Lunzer Decke ebenso weit siidlich liegen wie der nérdlichste
Tell der im Annaberger Fensier entblofiten Gesteine, wiirde man
erwarten, dal im obersten Pielachtale dieselben tektonischen Zonen
sichibar sind wie im Fenster. Das scheint anch tatséchlich wenigstens
- teilweise der Fall zu sein. Auch im Siadflagel der Pielachursprung-
. mulde (S. 82, Prof. I) treffen wir eine verkehrte, sadlich einfallende
Schichtenfolge, nur in dem Sudftigel dieser Mulde sind so méchlige
Kossener Schichten vorhanden wie im Fenster. Nach den Erfahrungen
in der Gegend der Pielachquelle wiirde man also bei einer Tietbohrung
im Tiarnitztale unterhalb Siebenbrunn unter den Kossener Schichten
zunfchst jurassische Hornsteinkalke (Oberalmer Schichten), dann merge-
lige Aptychenkalke antreffen.

2 Das Fenster von Miahlfeld.
(Prof. 11 a))

Auch die schmale, in SW-NO-Richtung langgestreckte Vertiefung
zwischen dem Hennesteck einerseits, dem GroBen Kogelberg und Gruber-
kogel anderseits ist ein Fenster, in welchem dieselben Gesteine wie im
Annaberger Fenster zutage treten. Im N reicht das Fenster bis zur
Waldwiese von Tannenwald, wo sich die Muschelkalkmassen des Hennest-
ecks und Kogelberges vereinigen, nach S bis an das Lassingtal west-
lich von Annaberg, wo der unmittelbar stdlich von ,An der Sag*
durchstreichende Werfener Schieferzug den Fensterrahmen bildef. Dieser
Werfener Schieferzug streicht durch den niedrigsten, von der Starkstrom-
leitung der ,Newag* beniitzten Sattel zwischen Lassing- und Tarnitztal,

Im nordlichsten Teile des Fensters, auf der Ochsenriegelweide bei
Sattel 1047, steht Hauptdolomit!) an, stdlich davon folgt bei dem nur
auf Karte 1:25.000 verzeichneten Hausern ,Am Wald* und ,Solnreith“
Opponitzer Kalk mit Fossilspuren, dann ein Streifen von Lunzer Sandstein,
der sich aus dem den Kogelberg und Gruberkogel trennenden Graben
bis tber Kéarnerreith nach W verfolgen laBt. Sudlich dieses Lunzer
Sandsteinstreifens folgt sidlich einfallender Wetiersteinkalk, der gegen
S immer mehr Schichtung annimmt und gleichzeitig dunkler wird,
also bereits als Muschelkalk bezeichnet werden muB % (Prof. I). Wir
erkennen also dieselbe verkehrte Schichtenfolge wieder, die wir im
Annaberger Haupifenster angetroffen haben,

1) Bittner zeichnet an der Grenze zwischen demn Hauptdolomit des Fensters
und dem Muschelkalk des Rahmens etwas Werfener Schiefer ein. Tats@chlich (trifft
man an dieser Grenze schwer auwffindbare Spuren dieses Gesteins und feuchte
Stellen an.

2) Daher ist am Westrande des Fensters die Abgrenzung des Muschelkalks des
Fensters von demjenigen der Decke stellenweise etwas schwierig durchzufithren.
Bittner erwdhni aus den Musehelkalken dieses Fensters, aus den Aufschliissen an
der SiraBe westlich von ,An der Sag®, das Vorkommen der tiefanisischen Reichen-
haller Fauma., Daher ist es durchaus berechtigt, daB iek in Fig. 14 so nahe unter
diesen Kalken Werfener Schiefer eintrage.
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Wiahrend im Annaberger Fenster die den Rahmen bildenden
Muschelkalke allseits vom Fenster abfallen, ist das hier nur beim West-
rabmen (Hennesteck) und Stdrahmen (Moserkogelgruppe) der Fall,
wahrend die Muschelkalke des Ostrahmens (GroBer Ko6gelberg und
Gruberkogel) unter den Lunzer Sandstein und Hauptdolomit des Mahl-
felder Fensters einfallen (Prof. Il a). Man konnte daher zu der Ver-
mutung gelangen, daB die Obertriasgesteine zwischen Kodgelberg und
Hennesteck gar kein Fenster, sondern dem Muschelkalk des Grubep-
kogel-Kogelberg-Zuges normal aufgelagert seien. Diesé Annahme kann
aber deshalb nicht zutreffen, weil der Lunzdr Sandstein des Mahl-
felder Fensters mit demjenigen des Annaberger Fensters durch eine
- nur etwa 100m breite Pforte bhei Otterreith unmittelbar zusammen-
héngt, so daB beide Fenster gar nicht vollstandig voneinander getrennt
sind. Man muB daher annehmen, daB die Gesteine des Mahlfelder
Fensters sekundér gegen O auf den dstlichen Fensterrahmen
aufgeschoben sind; erst durch diese sekundire Uberschiebung
. gelangen die Gesteine des Miihlfelder Fensters in die groBere Sechohe
als diejenigen des Amnaberger Fensters.

3. Das Schmelzfenster.
{Prof. I, IL)

Auch der Raum zwischen der Hausergruppe ,In der Schmelz“ und
dem Sattel ,Am Sabel* muf als Fenster unter der Annaberger Decke
-aunfgefaBt werden. Ein Ast dieses schmalen Fensters erstreckt sich
das groBe Lassingtal aufwirts bis in die Gegend des ,a* des Wortes
_oLassing B.* der Spezialkarte, ein zweiter den Nordabhang der
Bichleralpe entlang. In diesem Fenster treten méachtige Lunzer Sand-
steine, mit zwei alten Kohlenbergbauen bei Kotenau, Wetiersteinkalk
und — besonders bemerkenswert — Aptychenkalk und Liaskrinoiden-
kalk unter dem aus Werfener Schiefern, Muschelkalk und Ramsaudolomit
gebildeten Rahmen zutage. Der Lunzer Sandstein laft sich in meist
recht guten Aufschliissen in einer verhalinismiBig tiefgelegenen, durch
weiche Gelindeformen aunsgezeichneten Zone von der Schmelz zu den
Hiusern nordlich vom Sabelsattel und von hier in den tieferen Gehingen
“der Bachleralpe bis an den Kartenrand verfolgen. Die sichere Abgrenzung
gegen die in der Tiefe des kleinen Lassingtales aufgeschlossenen Werfener
Schiefer des Fensterrahmens ist hier sehr schwierig.¥) Der Wetterstein-
kalk bildet den auffallenden, 995 m hohen Felskopf im grofien Lassing-
tale oberhalb ,k. k. Schmelz“ und das siidlich gegeniiberliegende Gehange;
die Lassing durchschneidet den Wettersteinkalk in einer etwa 1/5 km
langen Schlucht. _

Oberhalb dieser Wettersteinkalkmasse stehen die interessanten Jura-
gesteine dieses Fensters an, welche in der ginzlich von Unter- und

5y Es ist nicht ganz ausgeschlossen, daB in dem flachen Wiesengelinde &stlich
von Wienerbruck, welches Bittner ginzlich als Werfener Schiefer bezeichnet, auch .
Luanzer Schichten vorhanden sind. Wenigstens trifft man auf dem Wege von Wiener-
bruek nach Joachimsherg gelegentlich Sandsteine, die sehr an Lunzer Sandstein
erinner.
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Mitteltrias gebildeten Umgebung einen sehr auftallenden Zng im Karten-
bilde darstellen. Die Auffindung dieser Gesteine ist ein Verdienst Bittners.
Der graue und rote Aptychenkalk bildet ein hdchstens 50 m langes
und etwa 40 m hoch in das Gehinge emporreichendes Vorkommen am
rechten Ufer des Lassingbaches, von der StraBle nur durvch einen Zaun
getrennt, unmittelbar unterhalh der. auf der Karte { : 25.000 mit 206 m
kotierten Strafenbriicke. Leider haben sich diese Kalke als ginzlich
fossilfrei erwiesen —— aber die petrographische Beschaffenheit stimmt
ginzlich mit den Aptychenkalken der Frankepfelser und Lunzer Decke
tberein. Nordlich grenzt an den Aptychenkalk eine noch kleinere Masse
von grauem Krinoidenkalk, der vielleicht Hierlatzkalk ist, doch kommen
ahnliche Kvinoidenkalke gelegentlich auch im Muschelkalk vor. Leider ist
auch die Streich- und Fallvichtung dieser Juragesteine und das ‘tektonische
Verhilinis zu den oben erwdhnten Wettersteinkalken nieht zu erkennen.

Schon in 950 Hohe werden die Aptychenkalke von michtigen, flach
gelagerten, typischen Gutensteiner Kalken uberlagert, die sich auf das linke
Ufer der Lassing fortsetzen, so da8 bei der Enge des Lassingtales an der
Fensternatur dieses winzigen Juravorkonimerns kein Zweifel bestehen kann.

In Verbindung mit den den Ostrand des Fensters bildenden Werfener
Schiefern des Rahmens tritt ein Diabas auf,®) welcher erst anliBlich
der Newaufnahme im Jahre 1927 aufgefunden wurde.

Petrographische Beschreibung des Diabases vom Ostrand des Schmelz-
fensters.

Tin Dinnsehliff zeigen die ddanleistenformig entwickelten Plagioklase starke
Umwandlung (massenhaft winzige Serizilschiippshen, ? Kaolin — daneben vielfach sehyr
reichlich infiltrierte Chloritsubsianzen); doch schimmern dte Zwillingslamellen haufig
noch bhindureh. Nach der Methode der symmetrischen Ausldscling (beobachietes
Maximum 22—23°) libt sich erkennen, daB es sich um ein Glied der Reibe Andesin-
Lalnador handelt. Der farblose, bis ganz blaB briunliche Pyroxen (c: e = ca. 40°%)
tst vielfach noch vollkommen frisch; andere Individuen aber sind vollstandig in griine,
schwach doppelbrechende Chloritaggregate Gbergegangen. AuBerdem finden sich gleich-
falls griine, fein aggrogalpolarisicrende Felder mit Andeutung von Maschenstruokiur,
z. T. in nomitielbarer Benihrung mit ganv feischem Pyroxen, in denen man umge:
wandelten Olivin vermuten méechte. Von Nebengemengteilen ist einzig Magnelit reich-
lich vorhanden. Manche einbeitliche Chloritindividuen kann man auch als Psendo-
morphesen nach Biotit zu deuten versueht scins Typische Diabasstrukiur; die Feld-
spatleisten bilden ein Netzwerk mit Ansfillang der Liicken dureh die femischen
Mineralien {einschlieBlich Magnetit). H. P. Cornelius.

Die westliche Begrenzung des zmsehen Kotenau und dem ,Sabel®
gelegenen, mit Lunzer Schichten ervfallten Teiles des' Fensterq wird
anscheinend durch einen N—S verlaufenden, sehr jungen?® Querbruch
gebildet, an dem die Moserkogelgruppe den gesunkenenFliigel darstellt. Auch
dic tiefe Einsattlung des ,Sabel® dérfte durch diesen Querbruch bedingt sein.

1y Es sind nur lose Stiicke im Waldboden vorhanden, -aber in soleher Menge,
daf an dem Anstehen dieses Gesteins nicht gezweifelt werden kann. Die Fundstelle
liegt ctwas siidlich vom  h* des Worles L k. Schmelz* der Karte 1: 75.000, anf
der terrassenldrmigen Abﬂachun&e ummtte]ba.r iber den Wetfersteinkalkfelsen, an einem
einen Zaun entlemg. fithrenden FuB-.telgc

2} Fir ein sehr junges Alter dieser Verwerfung sahemt anch die auffallend tiefere
Lage der Plateanfliche in der Moserkogelgmppe im Vergleich mit den umgebenden
Bergen (Bitehlervalpe, Sulsberg, Scheiblingberg, Hennesteek) zu sprechen,



4. Das Gosinger Halbfenster,
(Prof. I, Fig. 0.)

Um die regionale Stellung der Amnmaberger Fenster klarzustellen,
habe ich westlich von Annaberg die Grenzen meines eigentlichen Arbeifs-
gebietes, des Blattes ,Schneeberg—St. Agyd®, gegen W iiberscluilten und
den bis zum Erlaf reichenden ostlichsten Teli des bereits erse hlenen(u
Blattes ,Gaming—Martazell* in die Kartierung mit einbezogen.

Bei diesen Untersuchungen hat es sich gezeigt, daB das Muhlfelder
Fenster gegen W nicht ganz geschlossen ist, sondern ber den Sid-
abhang des Hochstadlberges und tber Gosing mit der in den unteren
Torméunern unterhalb Trdbenbach zutage tretenden Lunzer Decke
zusammenhéingt. Das Mihlfelder Fenster ist somit eigentlich nur das nord-
astliche Ende eines schmalen, langgestreckten Halbfensters.!)

Iech nenne dieses Halbfenster das Gasinger Halbfenster. Hier soii
nur der auf Blatt ,Gaming—Mariazell* gelegene Teil dieses Halbfensters
behandelt werden, da der nordédsiliche Teil als ,Mihlfelder Fenster®
bereits oben hesprochen wurde.

Der Lunzer Sandstein von Mihifeld verschwindet nahe westlich von
Karnerreith ginzlich unter den der Annaberger Decke angehdrigen
Muschelkalken des Hennestecks. Hingegen 148t sich der zugehorige, steil
sidwirts einfallende Wettersteinkalk und Muschelkalk des Fensters dem
Sidgehange des Hochstadlberges entlang bis zum Punkt 907 nord-
westlich von Reith verfolgen (Fig. 9, unteres Profil). Die helien, grob-
gebankten Wettersteinkalke sind an  der Bahnlinie sehr gut aufge-
schlossen.

DaB dieser Wettersteinkalkzug von den Muschelkalken des Henmnest-
ecks teklonisch getrennt ist, zeigt besonders klar ein schmaler Zug von
Werfener Schiefern, "der an der Grenze beider Kartenblilter westlich
von Karnerreith aunfiritt und daselbst ein Quellenniveau verursacht (Prof. 1)

Der Lunzer Schichtenzug von Muahlfeld erscheint, von etwas Haupt-
dolomit im N begleitet, neuerlich in dem schmalen, halbmond{drimigen
Hochtal zwischen Hennesteck nnd Hochstadlberg (Kochbiichleralm). Deutlich
sind die Muschelkalke des Hochstadlberges auf diese Lunzer Schichten
anfgeschoben; die Schichtképfe des Muschelkalks brechen in steilen
Felswinden gegen das Hochtal zu ab. Hingegen fallen die Muschei-
kalke des sidwestlichen Ausliufers des Hennesiecks unter die Lumnzer
Schichten ¢in, Es sind also die Lunzer Schichten des Hochtales
sekundir auf den dstlichen Fensterrahmen aufgeschoben (Prof. Il Es
wiederholt sich somit die Erscheinung, die wir im Mihlfelder Fenster
beobachtet hatten.

Westlich der Muschelkalkplatte des Hochstadiberges taucht der Zug
von Lunzer Schichten abermals hervor und liBt sich dann wvnunter-
brochen wber Gosing in die Lunzer Schichten bei Hof wnd Graf

" 1)} Wie 8. 103 auseinandergesetzt wurde, hingt anch das Mihlfeldér Fenster dureh
die’ sehr sr*hma[e Verbindung bei Otterréith mit dem eigentlichen Annaberger Fenster
_ zusarumen, © Strenggenommen miafie man daher anch da-s Annaboruer Fenstor. . als
einen Teil des Gisinger Halbfensters betrachten. -
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verfolgen, die als Hangendes des Muschelkalks der vorderen Tormiuer
zweifellos der Lunzer Decke angehdren. Genau so wie in den Fenstern
von Annaberg und Mihlfeld folgen nérdlich von P. 907 unter den Lunzer
Schichten in verkehrfer Lagerung Opponitzer Kalk und Hauptdolomit
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(Fig. 9, unteres Profil). Diese 8stlichere Partie der Opponitzer Kalke von
Gosing wird von der StraBe Puchenstuben—Mariazell westlich des Hoch- .
stadlberges gekreuzt; sie geht gegen N in den Haupidolomit des Grab-
schiftenwaldes iber, dadurch die Deckscholle des Punktes 1181 von der
Hauptmasse der Annaherger Decke abtrennend.
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Die wesiliche Partie hingegen liegt zwischen &dsing und Hohenass
und steht mit dem Hauptdolomit sadlich des Brandmauerberges in
Yerbindung (Fig. 9, oberes Profil), der hier die beiden Deckschollen der
Brandméiver und des Punkfes 1181 trennt. Wahrend aber im unteren
(ostlichsten) Profil der Fig, 9 die Gosinger Lunzer Schichten den
Opponitzer Kalk der ostlichen Scholle tberlagern, fallen sie im mittleren
Profil deutlich unter den Opponitzer Kalk der westlichen Partie ein.}) Wir
sind also aus dem verkehrten Hangendschenkel der liegenden
Synklinale in der Lunzer Decke in den normal gelagerten
Liegendschenkel gelangt; ersterer ist im mittleren Profil unter der
Uberschiebung der Annaberger Decke nicht mehr vorhanden.

Es wurde bei der Besprechung des Annaberger Fensters erwihnt,
dal Keine Partien von Lunzer Schichten, welche ursprimglich dem
verkehrten Mittelschenkel der liegenden Falte angeharten, unter der nach N
vordringenden Muschelkalkiasse nach N mitgenommen wurden, Diese
Erscheinung ist im Gosinger Halbfenster hesonders typisch anzu-
treflen (Fig. 9). Einige dieser verschleppten Lunzer Schichten wurden
schon von Bittner eingezeichnet, so die schmalen, viel zu regelmiBig
gezeichneten Streifen von Lunzer Schichien zwischen den beiden
genannten Opponitzer Kalkinassen einerseits und der Muschelkalkdeck-
scholle . des Punktes 1181 anderseits. Aber auch die sidwestlich der
Brandeben von Bittner eingezeichnete kleine Masse von Lunzer Schichten
liegt nicht dem Wettersieinkalk der Brandeben auf, sondern erscheint an der
Schubfliche der aus Wetfersteinkalk bestehenden Deckscholle von Brand-
méAuer—Brandeben auf dem darunteriiegenden Hauptdolomit der Lunzer
Decke. AuBerdem aber trifft man noch zahlreiche &hnliche Schollen von
“Lunzer Schichten am Rande der Deckscholle des Punktes 1181,

- EslaBt sich also der im Annaberger Fenster aufgeschlossene
Gebirgsbau zwanglos bis ither Gosing hinaus nach W verfolgen.

Bei Hohenass westlich von Gosing sollte man die Fortsetzung des
am Punkt 907 endigenden, mit den Lunzer Schichten stratigraphisch
verknipften Wettersteinkalkzuges erwarten. Statt dessen trifft man nur
typische Reiflinger Kalke an, die gegen das Liegende in Gutensteiner
Kalke ubergehen. Es hat sich somit eine Faziesinderung im Streichen
volizogen.?) Am Wege zur sogenannten ,Ochsenburg®, der hochgelegenen
Meierei des Gutes Gosing,?) sind die hier auch mit Partnachmergeln
verknipfien Reillinger Kalke noch deuflich gegen S geneigt — es ist
also wieder die fiir das Fenster charakieristischie verkehrte Lagerung vor-
handen (Fig. 9, oberes Profil). Noch weiter gegen W aber, bei Hof und
Graf, liegen die Reiflinger Kalke deutlich unter denselben Lunzer Schichten;
es mubB also hier eine Synklinalbiegung vorhanden sein, an der die ver-
kehrte Lagerung des Fensters in die normale der Lunzer Decke ubergeht.

1) Besonders schon ist das Einfallen der Lunzer Schichten unter dem felsbildenden
Opponitzer Kalk unterhalh des Wasserfalls vom rotmarkierten Mweg von Station
Gasing sum Erlafboden zu sehen.

? Dieser Faviestibergang ist gar nicht bedeutend, da, wie mehrinals erwihni
wurde, Reiflinger Kalke auch sonst sehr hiunfiz mit den Wettersteinkalken in Ver.
bindung stehen.

3) Bel den Buchstaben ,as* des Wortes  Hohenass* der Spezialkarte 1:75.000.
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Die Reisalpen-Teildecke der Otscherdecke.
(Tal. I, Prof. IV-—XL)

Der Schubrand der Reisalpendecke und die Zwischenschuppen zwischen
Tunzer und Reisalpendecke,

Die Uberschiebung der Reisalpendecke auf die Lunzer Decke ist die
am klarsten aufgeschlossene und daher schon landschaftlich eindrucks-
vollste Uh@rsc,}nebung des Gebieies. Besonders ostlich des Traiseniales
scheidet sie eine Zone hoherer Berge im S von einer solchen mit
geringeren Héhen im N -— schon Hertle hat hier von Mittel- und
Yorgebirge gesprochen. Wihrend sich aber Hertle dber das Wesen der
geologizchen Grenze zwischen Vor- und Mittelgebirge nicht naher aus-
spricht und in einem seiner Profile an dieser Grenze einen Bruch

zeichnet (5, S. 452), hat Biltner zu einer Zeit, als man noch sehr wenig
von Uberschiehungen wuBte, die Uberschlebungsnatur dieser Linie richtig
erkannt (11—13).

Der Schubrand wird, soweit er auf Blatt ,,Schneeberg'—St. Agyd*
gelegen ist, von O gegen W durch die folgenden Punkte hezeichnet:
Halbwieserhofe an der Westseite des Hehenberges, Salzerbad, Kleinzell
(Prof. XI), Satiel nordwestlich des Brandstitter Kogels {Prof. Xi, Inner-
traisenbacher, Ost- und Nordabhang des Reisalpengipfels (Prof. IX),
Gschaidboden (P. 916) zwischen Reisalpe und Rotenstein, Ostgehinge
der Klosteralpe, Sattel nordlich des Muckenkogels®) (Prof. VIII), Eisen-
bahnhaltestelle Inner-Fahrafeld, Nordabhang des Hochkogels (Prof. VID),
Lehenrotte, Himmel (Prof. VI}, Thorbecker, Hauserbauer, Buchenhof?)
(Prof. V), Raxenbacher, nordlich Turnitz {Fig. 8), ,Im Reith¢ sadwestiich
von Tarnitz (Prof. I¥). Ich folge da im wesentlichen der von Bittner an-
gegebenen Linie; nnr darin besteht gegeniber Bittner ein Unterschied,
daB ich den Staff michi zur Reisalpendecke rechne und anch an der
Ost- und Nordseite der Reisalpe die Uberschiebungslinie etwas anders
ziehe.

Fast auf der ganzen Strecke wird der Schubrand durch einen
schimalen Streifen von Werfener Schiefer3) bezeichnet, nur an wenig
Stellen ist der Werfener Schiefer ganziich verquetscht. Trotzdem sind
gute Aufschlisse von Werfener Schiefern an der ganzen Linie auBer-
ordentlich selten. VerhiltnismaBig am besten sind noch die Werfener
Schiefer in ' dem Raume nérdlich und dstlich von Salzerbad aufgeschlossen,
wo sie auch zu hedeutenderer Michiigkeit anschwellen. Hier ireten nicht
nur die typischen, roten, glimmerigen Sandsteinschiefer auf, in denen
anlifilich eines von mir in Kleinzell abgehalienen Anfnahmspraktikums

1} Auf der Spezialkarte 1:75.00¢ als Vorderalpe bezeichnet, womit in Wirklichkeit
nicht der Gipfel, sondern dic an seiner Westseite gelegenc Alm bezeichnet wird.

?) Hiuserbauer und Buchenhof sind nur auf der Karte 1:25.000 verzeichnet;
ersterer licgt ndrdlich von Dickenan am Eingang des nach ilon benannten Grabens,
Tetzierer auf dem Sattel nordwestlich von chkenau

% AuBen am Nordrande der Decke treten die Werfener '-:nclnefer lllfol"‘e Erosions-
ansehnitt in dem Ranine zwisehen Reisalpe und Rotenstein, im Dilrntal [Proi Vill) und
bet der Breunalpe (Prof. IX) auf; an letzterem Punkte tritt Hauptdolomit in Form eines
winzigen Fensters unter den Werfener Schiefern hervor, . .
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Natirig costata, Myophoria costate und Myacites Fuassaensis gefunden
wurden, sondern auch grobkornige, weiBe Quarzsandsteine. Leidlich gut
gind ferner die Aufschléisse an Sattel nérdlich des Muckenkogels (Prof. VIII)
und an der Ostseite der Reisalpe. Die schlechten Aufschliisse im Bereiche
der Werfener Schiefer erkliren sich nicht nur dadurch, daf diese t@her-
haupt ein sehr leicht verwitterbares Gestein sind und daher stark von
Kalkschutt @iberrollt werden, sondern besonders auch durch den Umstand,
daB sie lings der Uberschiebungslinie ginzlich mylonitisiert, d. h. in
einen rétlichen oder grimlichen Ton umgewandelt sind, in welchem
einzelne kleine Schieferbrocken enthalten sind. An mehreren Stellen tritt
auch Gips in Verbindung mit den Werfener Schiefern auf; bei Lehen-
rotte und bei Dickenan wurde er fruher abgehaut.

Im Liegenden der Werfener Schiefer befindet sich zwischen Thor-
becker Graben und der Reisalpe (Prof. VI—IX) ein Zug von Muschel-
kalk, welchen ich wurspringlich — im Sinne Kobers — als einen
Liegendschenkel der Reisalpendecke aufzufassen geneigt war, Diese Deu-
tung ist aber dadurch unmdéglich geworden, daB ich auch im Liegenden
dieses Muschelkalkes abermals Spuren von Werfener Schiefern auffand.
Das verhalinismaBig am besten aufgeschlossene Vorkommen liegt am
linken Ufer der Hohenberger Traisen an einem etwa 1 Zm oberhalb
der Bahmnstation Freiland von der StraBe abzweigenden Karrenwege,
hochstens 20 m oberhalb der StraBe. (In Prof. VII hineinprojiziert).
Weitere, viel schlechter aufgeschlossene Vorkommen von Werfener
Schiefer liegen im innersten westlichen Wiesenbachtale und an der
Nordseite des Schwarzkogels. Der Muschelkalk im Liegenden der
Werfener Schiefer der Reisalpendecke ist somit kein Liegend-
sehenkel dieser Decke, sondern eine eigene Schuppe, dic ich
als Schwarzkogelschuppe (26) bezeichne, da der Schwarzkogel
nordwestlich der Reisalpe dieser Schuppe angehort. Der Muschelkalk
der Schwarzkogelschuppe ist wesentlich massiger als der auffallend
dunnplattige Muschelkalk der Reisalpendecke. Am Nordostgrat des Reis-
alpengipfels befindet sich im Hangenden dieses Muschelkalkes ein sehr
stark gequetschter Mergelkalk, der nach seiner petrographischen Be-
schaffenheit nur als Aptychenkalk des Tithon und Neokom bezeichnet
werden kann.l) Am Waestgehinge der Klosteralpe ist der Muschelkalk
der Schwarzkogelschuppe nochmals durch einen Zug von Werfener
Schiefer geteilt. In ihnlicher Weise ist auch in den Muschelkalk der
Reisalpendecke im Nordostgehiinge der Reisalpe oberhalb des Haupi-
zitges von Werfener Schiefern abermals eine Spur dieses Gesteines
eingeschaltet.?) .

Die Schwarzkogelschuppe ist somit eine zwischen die Lunzer Decke
und die Reisalpendecke eingeschaltete Schuppe; zweifellos steht sie
der Reisalpendecke niher und war vermutlich einmal der mehr

1} Am Kleinzeller Reisalpenweg ist der Aptychenkalk in 1190--1260 s Hohe auf-
geschlossen (Fig, 10, 11}

2y Am Kieinzeller Reisalpenweg trifft man zweimal Werlener Sehichten an:
1. in 1260—1230 s Hthe, hauptsichlich Quarzsandsteine, eine starke Quelle hedingend
{Werfener Schichien an der Basis der Reisalpendecke); 2. in 1330 m Hihe (lokale
Schubfliche R, siehe Fig. 103
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Fig. 10, Profil dureh den dstlichen Teil des Reisalpengipfels.
L = Lunzer Decke, Z, Z;, Z, =— Zwischenschuppen zwischen Lunzer und Reis-
alpendecke (Z; == Schwarzkogelschuppe), R = Reisalpendecke, B'= lokale Schubfliche
in der Reisalpendecke. Signaturen wie auf Taf. I
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Fig. 11. Geologische Karte des Gipfelgebietes von Reisalpe und Staff.
Schichtbezeichnungen wie in den Profilen auf Tafel 1. Gezihnte Linien — Schubflichen
(Zihne gegen das Hangende). R = Uberschiebung der Reisalpendecke, Z—Z; = Uber-
sehiebungsflichen der Zwischensehuppen unter der Reisalpendecke, ¢ = Ebenwaldmulde
in der Lunzer Decke; B -— Brandstitter Kogel, & = Graserberg, Ze = Zeislalpe,

T = Inner Traisenbacher.



111

stirnwarts gelegene Teil der Reisalpendecke, der dann spiter von der
Hauptmasse dieser Decke sekundir aberschoben wurde. Nur der
Aptychenkalk an der Nordostseite des Reisalpengipfels diirfte der Lunzer
Decke entnommen sein und somit eine weitere, selbstindige Schuppe
bilden ¢Z;). Siehe Fig. 10 und 5. 127,

Aber auch die Schwarzkogelschuppe ist nicht unmittelbar auf die
zu der Lunzer Decke gehorigen Gosauschichten der Hintereben aufge-
schoben, sondern zwischen beide schaltet sich abermals eine Schuppe
(oder ein Schuppenpaket) ein, welche aus Hanptdolomit, Aptychenkalk!}
ymd Spuren von Lumzer Sandstein?®) (Prof. VI, IX, Fig. 11) besteht (Z).
Diese Schuppe 1a6t sich aus dem Rempelgraben bei Freiland dber das
Nordgehinge von Kloster- und Reisalpe bis in den Raum zwischen
Reisalpe und Staff verfolgen. Sie zeigt zum Gegensatze zur Schwarz-
kogelschuppe unverkennbare Beziebungen zur Lunzer Decke und ist
-wohl nur ein bei der Uberschiebung der Reisalpendecke iiher die Gosau-
schichten mitgeschleppter Teil der Lunzer Decke,

Ein zwischen die Lunzer und Reisalpendecke eingeschaltefes Schuppen-
paket ist auch die auBergewohmlich verwickelt gebaute Bergmasse des
Staff (Prof. X). Um die Erforschung der Detailtektonik des Staff
hat sich Dr. H. Kiipper, der im Frithjahre 1925 hei den von mir
geleiteten Aufnahmedbungen diesen Berg genan untersuchte, groBe Ver-
dienste erworben. Die Kalke, welche den Gipfel des Staff bilden, wurden
von Hertle (5) als Opponitzer Kalk, von Bittner (11) als Muschel-
kalk bezeichnet. Mir scheint es wahrscheinlicher, daB die Gipfelkalke des
Staff als obertriadisch (obernorisch oder rhétisch) aufzufassen sind.
Denn sie unterscheiden sich dadurch wesentlich vom Muschelkalk des
Reisalpenzuges, daB sie nicht so deutlich geschichtet, heller, unregel-
miBig dolomitisiert und mit schwimmenden roten Scherben wie der
Dachsteinkalk versehen sind. Ferner lassen sie sich von den Dolomit-
massen im Ostgehinge des Punktes 1048 nicht scharf trennen, welche nach
ihrer petrographischen Beschaffenheit unbedingt als Hauptdolomit?) zn
bezeichnen sind, Auch die Auffindung von Ostreen- und Pectiniden-
durchschnitten oOstlich vom Gipfel durch H. Kapper scheint eher fir
obertriadisches Alter zu sprechen.

An der Sud- und Nordseite werden die Gipfelkalke des Staff von
einem schmalen Bande von sehr stark mylonitisiertem Lunzer Sandstein
unterlagert. Die Lunzer Sandsteine der Nordseite des Berges, in welchen

1} Apiychenkalk ist aufgeschlossen: 1. eine sehr kleine Partie am linken Ufer des
Rempelgrabens; 2. im Nordostabhang des Muckenkogels. Der Kontakt zwischen diesem
Aptychenkalk und dem Hauptdolomit in Prof. VIIf ist wahescheinlich auch eine
Schubflache.

2} Der Lunzer Sandstein ist an der Waldbahn am linken Ufer des westlichen
Wiesenbachtales (in Prof. VIII hineinprojiziert) und am Nordostgrat der Reisalpe in
1240 m Hohe aufgeschlossen (Fig. 10, 11). Da sich der Lunzer Sandstein im Hangenden
des Hauptdolomiles befindet, scheint die Sehichtfolge von Z verkehr zu sein.

8} Gegen die Zurechnung dieser Dolomitmassen zum Hauptdolomit scheint nur
das Auftreten von Eisenerzen westlich von Kleinzell (Slollex in 750 # Hohe beim
Dader) zu sprechen, die sonst hiufiger im Muschelkalk zu beobaehien sind.
Vielleicht erkldrt sich das Vorkommen der Eisenerze hier dadurch, da8 der Haupt-
dolomit hier direkt mit dem Werfener Schiefer in Kontakt kommt, wie dies sonst
beim Muschelkalk der Fall ist.
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«ich siudlich oberhalb deés Graser ein Kolilenschuirf befindet, stellen sich
genau in die westliche Fortsetzung der kohlenfithrenden Lunzer Schichten
von Kleinzell ein (S. 86),Y) der Zusammenhang der Lunzer Schichten
der Sudseite mit denen der Nordseite Iabt sich zwar nicht unmittelbar
nachweisen, aber beide liegen auf derselben demn Berg auf drei Seiten
umgebenden terrassenformigen Abflachung, so daB auch hier ein Zu-
sammenhang sehr wahrselieinlich ist.

Unter dem Lunzer Sandstein liegt nun, die naterste Wandstufe des
Berges im SW, NW und NO blldend dunkler, gelegenflich Horn-
steinkagelchen fahrender Muschelkalk, der deutlich auf die Gosau-
schichten an der Nordwest- und Nordostseite des Berges aufgeschoben
ist, withvend die Uberschiebung an der Sidseite iiber dle Gosauschichien
der Hinter- und Zeislalpe weniger deutlich ist. In Verbindung mit
diesen Mugchelkalken steht beimm Pankt 975 an  der Ostseife des
Staff roter Werfener Schiefer an (von H. Kdpper aufgefunden),.
welcher die Ursache der an dieser Stelle auftretenden Quelle ist. Mit
Riicksicht awf das nahe Eisenerzvorkommen ist es hesonders hemerkens-
wert, daf in Verbindung mit diesen Werfener Schiefern einige Blocke
eines Kalkes auftreten, der an die altpaliozoischen Kalke der Grauwacken-
Zohe erinner{. _

Der Staff scheini also eine normale auf Gosanschichten aufgeschobene
Sechichtenfolge darzustellen, DaB sber diese Schichienfolge nur schein-
bar normal ist, ergibt sich aus folgenden Tatsachen:

1. Wenn die Gipfelkalke dés Staff wirklich obernorischen oder rhiti-
schen Alters sind, konnen sie nicht unmittelbar ané den Lunzer Schichten
liegen. Tatsfichlich schaltet sich am Stadabhang des Staff (ostlich von
Prof. X) anch Hauptdolomit unter die Staffkalke ein. Die Grenze zwischen
den Lunzer Schichten und den Stafikalken ist also offenbar eine
Schubflache (Zg).

2. Wenn die Lunzer Schichten der Nordaelte des Staff wirklich die
Fortsetzung der Kleinzeller Lunzer Schichien sind, kann auch der Kontakt
zwischen diesen und dem Muschelkalk der Staffbasis kein normaler sein
(Schubfliche Z;). Denn die Lunzer Schichten des Kleinzeller Profils
gehoren siner verkehrten-Schichtenfolge an (siehe Prof. XI), so da man
~den Muschelkalk im Hangenden und nicht im Liegenden der Lunzer
Schichien erwarten wiirde. Tatsachlich schalten sich schon nahe astlich
vom Staffgipfel die zu den Lunzer Schichten gehdrigen, verkehrt liegenden
Muschelkalke und Spuren von Werfener Schicfer ein (Fig, 11).

3. DaB auch die dber den Lunger Schichten gelegene Masse der Staff-
kalke tektonisch nicht einheitlich ist, beweist die Auffindung stark ge-
quetschter Krinoidenkalke in der Nordostkante des Staff durch H. Kitpper.

" Folgende tektonische Deutung der Staffgruppe scheint mir am
wahrscheinlichsien zu sein:

Die von den obersten Reiflinger Kalken bis zu den Gosauschichien
veichende Schichtenfolge zwischen Innertraisenbacher und Zeislalpe ist
ein Halbfenstier der Lunzer Decke, das nur an der Nordseite in dem

1} Die Lunzer Schichten an der Nordseite des Staff sind von - denjenigen bei
Kleinzell anr dorch eine etwa 300 m lange Bedeckumg mit Gosaukenglomeraten
gadlich vom Weibecker getrennt.
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Raume zwischen Rcisalpe und Staff mit der dbrigen Lunzer Decke in
Yerbindung steht. Auch die Spur von Liasgesteinen norddstlich ‘der Zeisl-
alpe (Fig. 11 gehort hicher,

Die Muschelkalke der Siaffbasis samt den Werfener Schiefern bei
Punkt 975 sind ein Aquivalent der Schwarzkogelschuppe (Z,), offen-
bar einst die Stirnpartie der Reisalpendecke, aber S]‘deel von der
Hauptmasse dieser Decke tiberschoben.

Die Gipfelkalke des Staft samt den dazigehdrigen Hauptdolomiten
(Zs) wnd die darunter liegenden Lunzer Schichten (Zs) entsprechen
{ektonisch beiliufiz den Aptychenkalken, welche sich an der Ostseite
des Reisalpengipfels. (S. 109 zwischen den Muaschelkalk der Schwarz-
kogelschuppe und die Werfener Schiefer der Reisalpendecke cinschalten
(Z£,). Sie sind e¢ine in sich wiederum stark geschuppte Pavtie der
Lunzer Decke, welche durch den letzten Vorschub der Reisalpendecke
auf die Schwarzkogelschuppe (\flu:»chelkalke der Staffbasis) hinanf-
geschleppt wurde. _

Gegen O, hingt diese Schuppe noch teilweise mit der Haupt-
masse der Lunzer Decke zusammen: daher das ununterbrochene Fort-
styeichen ‘der Kleinzeller Lunzer Schichten an die Nordseite des Staff.
Aber die starke Vorschleppung der Lunzer Schichten des Staff im Ver-
gieich mit denen bei Kleinzell wird ohne weiteres verstandlich: Die Ent-
fernung der Lunzer Schichten bei Kleinzell von den Kossener Schichten
am Stdgehinge des Schwarzwaldecks betrigt 1-8 zm (Prof. XI), diejenige
der Lunzer Schichten an der Nordseite des Staff von den Kassener
Sehichten am Graserberg hingegen nur 04 Am (Prof. X): der groBte
Teil des Hauptdolomits der Sidhinge des Schwarzwaldecks lwgt hier
unter der Uberschiebung — es sind die Hauptdolomite, dic im oben
hesprochenen Halbfenster wieder erscheinen.

Selbstverstandlich kann der Haupidolomit der Staff-Gipfelschuppe
mit, demjemgen des Halbfensters nicht zusammenhéngen — man muf
da eine Trennungsfliche vom Punkt 975 gegen SO annehmen.

Eine Zwischenschuppe zwischen Lunzer und Reisalpendecke sind
schlieBlich auch die von Stur aufgefundenen, fossilfabrenden Kossener
Schichten am rechten Ufer des Hallbaches bei Kleinzell (Prof. XI).
Bittner (11) hatte seinerzeit angenommen, daB hier die Brihl-Alten-
markter ,Aufbruchslinie® schon vor Ablagerung der Kossener Schichten
als Antiklinale bestanden hatte und daher eine Transgression der Kossener
Schichten @ber Lunzer Schichten méglich wai.

Die Untersuchung dieser Kgssener Schichien bei der Nenaufnahme
hat ergeben, daBf von einer Transgression uber Lunzer Schichten keine
Rede sein kann, Die Hauptmasse der Werfener Schiefer der Reisalpen-
decke liegt tatsichlich, wie schon Bittner beobachtet hatte, dber den.
Kossener Schichien; aber auch zwischen die Lunzer Schichten und
die Kossener Schichten ist eine Spur stark gedgieischter roter Wertener
Schichten eingeschaltet. Die Kossener Schichten sind also zweifellos einie
an_ der Basis der Reisalpendecke mitgesehleppte, wolhl eipem uvnter der
Reisalpendecke. \elborgpnen Zuge von l\f>~,~o|191 Schichten entnommene
Schubscholle. :

Julwbuch der Geol, Buondesanslall. 1938, 5
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Eine den Késsener Schichten von Kleinzell entsprechende Schub-
scholle sind die eigentiimlichen Liasgesteine, welche in dem Raume
zwischen Reisalpe und Rotenstein in Verbindung wmit den Werfener
Schiefern der Reisalpendecke aufireten (Prof. VIII). Schon Hertle hat
anf seiner Karte in dieser Gegend Liasfleckenmergel eingetragen — auf
Bittners Karte sind diese Liasgesieine wieder weggelassen.

Tatsachlich treten aber i dieser Gegend Liasgesteine auf. Es ist
wiederum das Verdienst Kiappers, auf einer von Prof. L. Kober ge-
fithrten Exkursion hier in einem schwarzen, p@imgraphlst,h an Grestener
Sehichten erinnernden Kalke

Gryphea cf. areuala

aufgefunden zu haben.ly Aulerdem treten hier Sandsteine, welche an
Lunzer Sandstein erinnern, sowie graue Fleckenmergel von der Beschaffen-
heit der Liasfleckenmergel auf. Leider ist es bei der starken Uberdeckung
dieser Gegend mit Muschelkalkschutt sehr schwer maglich, die Lagerungs-
verhédlinisse dieser meist schlecht aufgeschlossenen Gesteine zu erkennen.
Doch ist es nach der ganzen Situation duBerst wahrscheinlich, daB diese
Gesteine iber den studlich von Punkt 916 (Gscheidboden) aufgeschlossenen
Muschelkalken der Schwarzkogelschuppe liegen und mit den Werfener
Schiefern an der Basis der Reisalpendecke verknetet sind.

_ Kober bezeichnet diese Schollen meist als ,Liegendschenkel* der
Otscherdecke und will damit den Anschein erwecken, daB die Otscher-
decke eine liegende Falte ist oder war. s ware aber doch sonderbuas,
wenn sich ans dem Liegendschenkel einer ans machtigen Triasgesteinen
aufgebauten Decke nichfs anderes als ein Liagsandstein erhalten sollte.
Es ist daher viel richtiger, weun Kober neuerdings (24, 5. 57) voon
~verschleppten Schollen der Lunzer Decke® spricht.

Der innere Bau der Reisalpendecke.

Im Gegensatze zu dem intensiven Faltenban der Lunzer Decke zeigi
die Reisalpendecke eine einfache, flach sidfallende Schichtentolge.
Wabrend in den Synklinalen der Lunzer Decke Jura- und Neokomgesteine
anftreten, kennen wir im Bereiche der Reisalpendecke nur Triasgesteine.
Das Fehlen des Jura ist aber sicherlich nur auf Denudation zurdckzu-
fuhren. Auch sichere Gosauschichten treten nur in den dstlich des Blattes
»Schneeberg—St. Agvd“ gelegenen Teilen dieser Decke auf.

Als durehgreifenden faziellen Gegensatz zwischen der Trias der
Reisalpen- und Lunzer Decke kann man nur die von Kober (19, 3. 364)
hervorgehobene groBere Michtigkeit aofithren.

Besonders bemerkenswert sind die Faziesunterschiede in
der Trias zwischen dem éstlichen und dem westlichen Teile
der Reisalpendecke und die Tatsache eines allmahlichen Ubher-
ganges zwischen beiden Ausbildungen der Trias.

1) Auch Kober (19, 8. 368, oder 21, 8. 174) gibt von Kleinzell (das allerdings
infolge eines Schreibfehlers ins Schwechattal verseizt wird) Sandsteine und Arkosen
vom Typus Grestener Sandstein mit Gryphea arcuals wund Pentaerinus sp. an. Es
dijrfte sich auch hier um eine &bhuliche Schubscholle handeln. Nach einer freundlichen
Mitteilung Kobers liegt der Fundort nosddstlich von Kleinzell nérdlich unter dem
Hehenberge, bereits am Blatt .5t Polten®.
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‘In dem Raume sidésilich von Kleinzel! zeigt die Reisalpendecke
typische Lunzer Fazies') (Pror. XI). Uber den bereits S. 108 he-
sprochenen Werfener Schichten folgen: :

1. Ein etwa 500—600 m?) michtiger Komplex dunkler ge-
schichteter Kalke. Es sind vorwiegend schwarze, dimnplattige Kalke.
also typische Gutensteiner Kalke, cs bestehen aber auch Uberginge zu
helieren, knolligen, Hornstein fuhrenden Kalken (Reiflinger Kalk). Obwoll
diese lefzteren haufiger in dem oberen Niveau auftreten, ist doch eine
Trennung in Gutensteiner und Reiflinger Kalk auf der Karte nicht durch-
fabrbar, da sich haufig Gber Lagen von Reiflinger Typus wieder solche
von Gutensteiner Charakter einstellen. DaB der tiefere Teil dieser Schichten-
gruppe der anisizchen Stufe entspricht, bewcist das Vorkommen von

Physoporella pauciforata Gumb,

‘bei der Brennalpe. Im Profile des Gufenbachtales ist aber sicherlich
auch noch die ladinische Stufe in dieser Schichtengruppe enthalten.
da die dunklen, geschichteten Kalke durch Pinnerwerden der Schichten
in die dannplattigen

2. Aonschiefer tbergehen, Kalkschiefer, deren Schichten kaum
dicker sind als mitielstarke Pappe. In diesen Aonschiefern wurde beim
Rad?) bereits cine unterkarnische Fauna anfgefunden (9, S. 239).

3. Die- etwa 300.m machtigen Lunzer Schichten, im tieferen Teile
als Reingrabener Schiefer, im hoheren als Lunzer Sandstein entwickelt.

4. Die Opponitzer Kalke, welche stets eine sehr auifallende Wand-
stufe bilden und nicht selten

Ostrea montis caprilis

fabren. Im Gegensatze zu den Schuppen der Lumzer Decke in den
stidlichen Seitentilern der Pielach fehlt hier eine an die Rauhwacken
der oberen Opponitzer Schichten geknipfte weiche Zone, so daf die
Girenze zwischen den bisweilen schon stak dolomitischen Opponitzer
Kalken und dem Hauptdolomit unscharf wird.

5. Der sehr miachtige Hauptdolomit. Zweifellos aber ist die an-
scheinend 1bergroBe Michtigkeit des Hauptdolomits in dem Raume
zwischen der Gemeindealpe und dem Unferberg durch Schuppung und
Faltung im Hauptdolomit hervorgerufen. Das wird durch das Auftreten
cines gweiten, durch

Ostrea mondis caprilis

charakterisierten Zuges von Oppouitzer Kalken innerhalb der Haupt-
dolomitmasse an der StraBenbiegung dstlich vom Speckmann i oberen
Gutenbachtale bewiesen (Prof. XI).

Im Fensterbachgraben volizieht sich der Ubergang in die dolomit-
reiche Fazies, welche far den ganzen wesilichen Teil der Reisalpen-
decke charakteristiseh ist. Die dunklen, geschichteten Kalke gehen hier

1) Am besten ist dieses Profil im Gutenbachtal aufgeschlossen. Bittner (10,
8. 209) hat diese Schichtenfolge in zwel Panorawazeichinungen dargestellt.

2} In dem zwisehen Kleinzell und Salzerbad gelegenen faume tritt eine Reduktion
des Muschelkalks auf elwa 300 m ein {(Prof. Xl). I Profil des Gutenbachtales gilt
die oben angefibrite Zahl. -

3 ,Randbavern® der Spegialkarie.
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gégen olien in massigere, helle Kalke tber, die man als Wefterstein-
kalke bezeichnen konute, vnd diese wieder in weiflen, grusigen Ramsau-
dolomit. Uber diesem liegt beim Lelmer noch Aonschiefer, aber bereits
beim Plaffenhofer (jeizt Guishof Warchalowski) ist der Aonschicfer vollig
verschwunden, =0 daf die Lunzer Schichten wunmiticlbar {iber dem
Ramsaudolomit liegen. Verfolgen wir nun die Lunzer Schichten weiter
gegen SW. so sehen wiv, daB deren Machtigkeit rapid abrimmt. (leich-
zeitig wird ‘der Oppounitzer Kalk untypisch und verliert sich im Haupt-
dolomit. Dieser Faziesibergang wurde in Prof. X dargestellt, welches
dem rechten Gehdnge dés Fensterbachgrabens entlang geftthet wurde.

im’ Dachsbachgraben bildet der Lunzer Sandstein einen noch etwa
50 1 breiten Wiesensireifen, aber der Opponitzer Kalk fehlt bereits.

Vom néchsten Graben, dem Trostlgraben, gegen W bilden die Lunzer-
Schichten cinen nur mehr schwer auffindbaren, sehr schmalen Streifen
(Prof. VIIIX) zwischen dem hellen Ramsaundolomit im Liegenden und
dem dunkleren Hauptdolomit im Hangenden. Manchmal fehlen die Lunzer
Schichten sogar ginzlich {O~tse1te des Tarnitzer Hogers und des Stadl-
herges), manchmal sind sie durch lingere Strecken unterbrmhen (Nord-
seite des Hogers).

Erst an der Westseite des Tarnilzer Hogers und der Grabenalpe er-
scheinen wieder Kalke mit der Fauna der Opponitzer Kalke in den
untersten Hauptdolomit eingelagert (Prof, VIu. Lt. 13), aber es sindkeines-
wegs so iypische Opponitzer Kalke wie siddstlich von Kleinzell oder
gar in der Lunzer Decke.

Der zwischen Gutensteiner Kalk und Ramsaudolomii vermittelnde,
heile ,Wettersteinkalk® JaBt sich gegen W bis zur Stadlwand!) ver-
to]gen, noch weiter im W, also am Weinberg und in der Gruppe des
Tirnitzer Hogers, wird der dunkle geschichtete Muschelkalk an ganz
scharfer Girenze vom weiBen Ramsaudolomit fiberlagert (Prof. VI—VIII).
Es isi sehwr wahvscheinlich, daf diese Grenze hier ziemlich genau der
Grenze zwischen anisischer und ladinischer Stufe ent<pricht. Denn Bittner
(12, 14) fand iin Gebiete des Tornitzer Hoger in den obersten Lagen
.des dunklen Muschetkalks Ptychites ef. flaewosus, das bekannte Leitfossil
der Trinodosaszone, Nahe der Obergrenze sind hier an mehreren
Stellen (z. B. im Bannwaldgraben sadastlich von Lehenrotte oder im
inneren Weichgraben) schwarze Krinoidenkalke, welche gelegentlich
Brachiopoden der Decurtatazone fihren, in den Muschelkalk eingeschaitet.

Der dunkle Muschelkalk entsprichi hier daher nur der anisischen,
der weie Ramsaudolomit der ganzen ladinischen und wahrscheinlich
auch einem betréchtlichen Teile der karnisechen Stufe, da die wenigen
Meter Lunzer Schichten wohl kaum die ganze karnische Stufe reprisen-
tieren. :

~ Auch der untersie Teil des Hauptdolomits gehirt sicherlich noch
der karnischen Slufe an: man sieht niamlich in der Gegend des Dachs-
bachgrabens, wie sich die Opponitzer Kalke zwischen den tiefsten Dolomit-
lagen und der Hauptmasse des Hauptdoiomits durch Dolomitischwerden
ganzlich im Hauptdolomit verlieren.

1} Ostlich vom Bauern Stadl i inneren Andershachtale.
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Die einzige Stelle der Reisalpendecke, wo iiber dem Haupldolomit
noch sichere Kossener Schichten erhulten gebliehen sind, ist der
Gipfel des Tarnitzer Hogers') {Prof. V1), Es treten hier typische Lithoden-
dronkalke auf. Infolge des stdwirts gerichfeten Einfallens der Schichien
reichen die ber dem Hauptdoloinit liegenden, wohl groBtenteils der
rhiitischen Stufe angehdrigen Kalke am Sadabhang des Hagers viel weiter
{bis zum Saltel zwischen Haoger und Stadelberg) herab als am Nordhange.

Die oben erwahnte, scharfe Grenze zwischen Muschelkalk und
Ramsaudolomit im Bereiche des Tirpitzer Hogers hal Ampferer (22
veranlaBt, diese Grenze fir eine Schubfliche zu halten und anzunehmen,
daB die Muschelkalke der Reisalpe, Klosteralpe nnd der dem Tarnitzer
Hoger nordlich vorgelagerten Berge einer hoheren Decke angehdren als
deér Ramsaudolomit, von diesem aber sekondir dberschoben wurden.
Wie sich avs den obigen Ausfilmungen evgibt, kamm die Vorstellung.
daB die Reisalpe einer hoheren Decke angehdrt als der Tiwnitzer Hoger.
keinesfalls zutreffen: demm wenn sadostlich von Kleinzell Muschelkalk
und Lunzer Schichten derselben Decke angehoren, woriber kein Zweifel
bestchen kann, missen auch weiter im Westen der Muscheikalk der
Reisalpe und die Lunzer Schichten stidlich vom Sounstein. die wieder
denen am Turnitzer Hoger entsprechen, derselben Decke angehiren,
da sich alle Schichtglieder ohne Unterbrechung durchverfolgen lassen.

Hingegen ist es sehr wahrscheinlich, daB sich im Gebiete des
Turnitzer Hogers eine Schubbewegang des Ramsaudolomils fiber den
seine eigene Unterlage bildenden Muschelkalk geltend macht. Das Vor-
handensein einer solchen Bewegungsflache ist vor allem dadurch wahr-
scheinlich, da in dem Raume zwischen Dickenau und Tirnitz der
Muschelkalk zwischen Werfener Schiefer und Ramsaudolomit
génzlich auskeilt (Fig. 8), so da8. bei Tarnitz der Ramsaudolomit
unmittelbar auf Werfener Schiefer zu liegen kommt. Es sieht niumnlich
nicht so aug, als ob etwa hier auch der aunisische Anteil des Muschel-
kalks durch Ramsaudolomit eysetzt wire, denn dic Grenze zwischen
beiden Gesteinen bleibt bis® zum Avskeilen des . Muschelkalks Deim
Raxenbacher vollkommen scharf. Dall die Fazies des schwarzen Muschel-
kalks bei Tirnitz schon stratigraphisch fehlen sollte, ist schon aus
dem Grunde unwabrscheinlich, weil sic gleich westlich von Tarniiz in
groBler Michtigkeit wieder erscheint ¢vegl S. 43).

Man hat daher den Eindruck, daB sich bei Tarnitz der Ramsaudolomit
des Tirnitzer Hogers samt den hoheren Schichtengruppen an einer sekun-
daren Schubfliche innerhalb der Reisalpendecke Gber den Muschelkalk
seiner eigenen Unterlage selbslindig nach N bewegt -und dabei den
Muschelkalk auf ciner Strecke von 3 %m imSircicken vonommon verhilt
hat. (B! in Fig. 8 auf S. 98)

Abgesehen von dieser Schubfliche und der oben erwihnten Schuppung
i Haupidolomit zwischen Gemeindealpe und Uunterberg ist die Reis-
alpendecke nur durch Briiche gestorl. Bs seien nur einige Beispiele an-
gefithrt: Einer dieser Briwche ist im Bahneinschnitt bei der Haltestelle
WIoosbach aehr gut aufgesehlossen; sidfallender sehw arzer Muschelkalk

1) —\luh dor Stadielberg  trfigt dber dem Hdupldolmmi zwel kleine ]\.lll.k :p]n n.
\wlclu wahrscheinlich Jden lmcsuul Sehichten gagorechnen =insd.
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grenzi an weillen Ramsaudolomit (Prof. VI). Eine zweite, sehr schon
aufgeschlossene Verwerfung, welche gleichfalls Muschelkalk und Ramsau-
dolomit trennt, quert den beim Kreuztaler in Inner-Fahrafeld am linken
Ufer in die Traisen mindenden Graben. Eine dritte Verwerfung schneidet
im inneren Weichgraben den Muschelkalk gegen den Hauptdolomit des
Turpitzer Hogers ab (Prof. VII) usw.

Die Unterbérgteiltlecke der Otscherdecke.
(Taf. L. Prof, I--1V, VI—XI

Wie sich bereits aus den Beobachtungen Bittners (12) ergibt, ver-
schwinden die Triasgesteine der Reisalpendecke gegen 8 neuerlich
unter einer mit Muschelkalk beginnenden Schubmasse. Diese Decke
méchte ich als Unterbergdecke bezeichnen, da der Unterberg (1341 m)
eine dhnliche Stellung nahe am Stivnrand dieser Decke besitzt wie die
Reisalpe el der nichst tieferen Decke. Kober (24) hat diese Decke als
II. Schuppe seiner Otscherdecke bezeichnet.

Der Verlaut der Schubfliiche.

Die Ubersehicbungslinie liegt am Gipfel des Unterberges nahe
norditch unter der Kammlinie (Prof. X[); aber schon 1km dstlich des
Gipfels tritt sie awf dic Sitdseite des wasserscheidenden Riickens zwischen
Schwarzau und Hallbach tiber, so da die ganze Kammlinie der westlichen
Unterberggruppe bis zum Jochart der Reisalpendecke angehort®) (Prof. X).

In dem Raum zwischen dem Hallbach- und Traisentale ist der nord-
liche Teil der Unterbergdecke in zwei Schuppen gespalten (Prof. VIII, IX).
Die Schubfliche der undrdlicheren Schuppe verlioft knupp uanter dem
(ipfel des Kiensteines uud Buchberges, diejenige der sidlichen Schuppe
nnter den Novdwinden des (Hohenberger) Hegerberges. Leilder war es
mir noch nicht moglich, die Abzweigungsstelle der beiden Schuppen im
Hallbachtale niher zu untersuchen. Es ist,aber wohl die Uberschiebung
an der Basis der nordlichen Schuppe- die- ejgentliche Uberschiebung der
Unterbergdecke, da sie sich in den Raum westlich des Traisentales
fortsetzt, wihrend sich die stidliche Uberschiebung (Hegerbergschuppe)
in der Gegend des Thoreckerkogels im Ramsaudolomit verliert.?)

Das Traisental wird am oberen Ende des Marktes Hohenberg iiber-
schritten, so. daB der Higel, welcher die Ruine Hohenberg {ragt, bereits
der Unterbergdecke angehort. Dann umkreist der Schubrand den Obern-
berg (1008 m) (Prof. VII) auf der Nord-, West- und Stdseite und tritt
unmittelbar oberhath der Hakltestelle .In der Bruck* wieder auf das
Ostnfer der Traisen znrick. Er folgt nun dem Westgehiinge des Bruckner-

1) Der Abschnitt dev Unterbergdecke zwischen dem Ostrande des Blatles ond dem
Grenzkannn zwischen Hallbach- und Traisental hat zur Zeit der Versffentlichung dieser
Arbeit noeh keine Nenanfnahme erfahren. Es werden daber dariiber vielleieht noch an
mderer Stelle genauere Angaben folgen.

% In Pref. VIII scheint sich die Hegerbergschuppe selbsl neperdings in zwei
Sehoppen zu spalten, da in dem Raum siidlich des Moosbachtales der Ramsan-
dolomil. durch zwei wandbildende Ziige von weiBem, dolomilischem Wettersteinkalk
anterhrochen ist.
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berges (Pankt 780 der Spezialkarte 1:75.000), aberschreitet unterhalb der
Lurgenge!) zum drittenmal die Traisen und erreicht knapp nérdlich des
Gipfels der Girabenalpe den vom Turnitzer Hoger gegen Suiden ziehenden
Kamm, der die beiden Quelltiler der Traisen trennt- (Prof. VI).

Der zwischen der Haltestelle ,In der Bruck® und der Lurgenge
unterhall der Haltestelle , Amt Mitterbach* gelegene, etwa 21/, km lange
Abschniit des Traisentales ist somit ein nur durch die 1 ks breite Licke
zwischen Obernberg und Grabenalpe gegen NW geidffnetes Halb-
fenster der Reisalpendecke unter der Unterhergdecke. Der Fensterrahmen
wird in sehr wirkungsvoller Weise durch die felsbildenden hellen Wetter-
steinkalke der Unterbergdecke gebildet. Im Fenster tritt Dolomit der
Reisalpendecke zutage, welcher durch den schmalen, N-— S verlanfenden,
auch an der Strafe aufgeschlossenen Zug von Lunzer Schichten von
Thorhof in Ramsaudolomit (0) wnd Hauptdolomit (W) geteilt ist.

Der Hauptmasse der Unterbergdecke ist auf dem vom Stadlberg zum
Schusterkogel verlanfenden Kamme, westlich des Punktes 940, eine nur 1 ke
grofe, von dieser Decke durch die Erosion abgetrennte Deckscholle (dunkle
Knollenkalke des Muschelkalks aut Hauptdolomit) vorgelagert. (Prof. VII,
auf dem Kamme nérdlich vom Obernberg).

Von der Grabenalpe an folgt der durch eine auffallende Felsmauer
markierte Rand der Unterbergdecke den gegen das Quellgebiet der
Tiirniizer Traisen abfallenden West- und Nordabstiirzen der Paulmauer,
Schachneralpe und des Traisenberges (Prof. V). Nur zwischen der Stadl-
mauer und dem Sonnkogel springt die Schubfliche nach S ins
Unrecht-Traisental zuriick; daher gehort ein etwa 1 ki langes Kammstick
noch den Dolomiten der Reisalpendecke an und bildet den vom Wege
Tarnitz—St. Agyd berschrittenen Fraisenbergsattel. Der Raum zwischen
Rabenmauer und Wegscheideralm ist wieder ein kleines, gegen W
gedffnetes Halbfenster der Reisalpendecke unter der Unterbergdecke.
In der dstlichen Streichungsfortsetzung dieses Halbfensters dirfte sadlich
vom Traisenberge sogar ein kleines Fenster liegen (Prof. IV). Das Tal
der Walster wird unmittelbar nordwestlich von Ulreichsberg von der
Schubfliche gequert; die kurze schluchtartige Enge ist in die Kalke des
Nordrandes der Unterbergdecke ecingeschnitten, Weiterhin verlauft die
Schubfliche dem Nordgebinge des Sulzkogels (Prof. IE) und wahrscheinlich
auch des Hochecks?) und der Buachleralpe |Prot I entlang an den West-
rand des Kartenblattes.

1j Dic Felsenenge unterhalb des anl der Spezialkarte cingetragenen Haidenhofes.

2} Dort, wo die Uberschiebungslinie ‘durch die Auftagerung von Musehelkalk oder
Wettersteinkatk aul Ramsau- oder Hauptdolomit gekennzeichnel jst — in weitaus dem
lingsten Stdck der Liniec —. ist diese ohne Schwierigkeit zu ziehen. Im Erzgraben
nivdlich vom Sulzhberg aber keilt der Ramsaadolomit aus, so dak der Muschelkalk der
Unterbergdecke aul denjenigen der Annaberger Decke zu liegen kommt. Ieh hatte hier
naeh der Bitinersehen Aulhahme zundichst vermuiet, daB der von Bittner aus dem
Erzeraben in das Nordgehénge der Bichleralpe gezogene Zog von Werfener Schiefern
die Grenze zwischen heiden Decken hildet. Die Newaufpahine hat jedoch ergeben, dal
die Werfener Schiefer sich nicht dber den Satiel zwischen Sulzberg und Bichleralpe
nach W fortsetzen, sondern unur auf denjenigen zwischen Hocheek und Gamaien-
kogel {wobl Galmeikogel?) reichen. Ich halle es daber fiir wabrscheinlicher, daB das
Hocheck noch der Unterbergdecke angehori. Die Muschelkalke des Hocheeks sind auch
merklich massiger als diejenigen des Galmeikogels.
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-Die Uberschiebung der Unterbergdecke wirde sich demmach der
ganzen Lange nach dureh das Spezialkartenblatt verfolgen lassen.

-Wenn - tatsichlich Hocheck und Bichleralpe bercits der Unterberg-
decke angehdren, wiirde hier diese ohne Zwischenschaltung der Anna-.
berger Decke direkt den Lunzer Schichten des Schmelzfensters (H 103)
'mf liegen.

Die Moserkogelgruppe zwischen (11’01591' und Kleiner Lassing besteht
aus zwei Schuppen, von denen die nérdliche nur Ramsaudolomit tiber
Werfener Schiefern, die stdliche {(Mosecrkogel selbst) dunklen Muschelkalk
anfweist. Vielleicht entspricht auch hier die sadliche Schuppe bereits
der Unterbergdecke. _

Es wilre anch miglich, daB die in dem Sallel zwischen Josefsberg und Bachler
Alpe {an der westlichen Blaitgrenze; und ,Im Winkel* sich cinstellende Zone von
Worfener Schiefern die Muschelkalkmassen in einen Uefeven, der Annaberger Decke
angehdrigen und cinen hétheren, der Unterhergdecke entsprechenden Abschuitt teilen
wiirde; doch halte ich es fir wahrscheinlicher, dab diese Sehubfliche sehon in der
Mozerkogelgruppe legt und es sieh hier um eine lokate Schuppenbildung handelt.

“Der stratigraphische Aunfhan der Unterbergdecke. -

Die Trias der Unterbergdecke unterscheidet sich von derjenigen der
Annaberger- und Reisalpendecke vor aliem dadurch, das hier die dunklen,
diinnplattigen Muschelkalke (Gutensteiner Fazies) cine geringere Dolle
spielen als dort. In der Unterbergdecke sind nur die tiefsten Teile als
dinnplattiger Gutensteiner Kalk entwickelt, gegen oben gehen diese durch
dickbankigere und gleichzeitig hellere Kalke in hellgraue bis weie Wetter-
steinkalke @iber, und diese wieder sind in ihrem oberen Teile dolomitisiert,
in Ramsaudolomit verwandelt.

Dimnplaitige Gutensteiner Kalke trifft man vor allem am Gipful
des Unterberges selbst, wo sie prichtige Kleinfalten zeigen. Man kam
eine deutliche, gegen N gerichtete Antiklinalstivne beobachten, was daranf
hinzudeuten scheint, daf die Unterbergdecke niemals viel weiter nach
N gereicht haite als heute (Prof. XI).

Ferner treten donnplattige Gutensteiner Kalke, aber nur in geringer
Machtigkeit, am Nordrande der Decke im Eisenbabnanschniit unterhally
der Ruine Hohenberg und am gegeniberliegenden Ufer an der StraBe,
bei Kilometer 24-7 unterhalb der Lurgenge und am Gipfel der Grabenalpe
auf (Prof. Vi). Weiter gegen W fellen in der Regel die dannplattigen Kalke,
die Decke beginnt meisi bereits mit heflen, beinahe massigen Kalken.
Das gilt insbesonderc fir die Kelte des Traisenberges (Prof. IIL 7V},
Erst am Sulzberg und-auf der Bichleralpe (Prof. I) erscheinen wieder
dunkelgrave, geschichtete Kalke, aber nicht so dunkel und dinnplallig
wie am Unterberg.

Viel verbreiteter als dunnpla‘rtlge Gutensteiner Kalke sind helle, massige
Kalke, die sich mehr oder minder dem Typus des Weitersiunkalk»
nihern, Da aber ein ganz allmihlicher Ubergang aus den démnplattigen.
dunklen, in- die hellen, massigen Kalke hesteht, erscheint die Grenzlinie
zwischen Gutensteiner und Wettersteinkalk anf der Karte viel schérfer
als in’ der Natur. Hingegen habe ‘ich versucht, diesen Ubérgang in den
Profilen zum Ausdrucke zu bringen, Sehr schfm ist dieser Ubergang
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in der. Gruppe des Unterberges zelbst zu sehen, wo dic Kalke der
Falkenleiten- ynd der Brunntaler Hohe bereits hell und massig sind,
ebenso in der Gruppe des Sulzberges und der Bachleralpe, wo die
obersten, unter den Ramsandolomit im S einfallenden Kalke typische,
Diploporen fithrende Wettersteinkalke sind. Am Bodenleilsattel zwischen
Bichleralpe und Sehindelkogel habe ich :

Diplopora onnulata

aufgefunden (Bestimmung von Prof, Dr. I. Pia), so daB dieser Wettersteinkalk
im Gegensatze zu dem des Schwurzenberges schon der ladinischen Stufe
angehéren wirde. :

Auch die Kalke des Traisenbergzuges, besonders der Rabemmaner,
sind vorwiegend hiell und massig: im Gebiete der Schachneralpe herrschen
noch dunklere Farhen vor, aber das Gestein ist bereits zu massig, um
als Gutensteiner Kalk bezeichnet zu werden. Auch die Kalke des Hohen-
boerger Hegers sind dunkel, aber ziemlich massig, die Streichungsforisetzung
dieser Kalke gegen W jedoch, am Nordgehinge des Hochkogels, schnee-
weiB und dabei so dOlOlI]ltlSCh daB die Trennung vom Ramsdudolomlt
nicht leicht ist,

(Gegen oben geht der Wettersteinkalk in weiBen, grusigen Bamsw-_
dolomit Gber. Bittner hat alle, sidlich des Gutensteiner Kalk—Wetter-
steinkalkznges am Nordrande der Unterbergdecke auftretenden Dolomite
als Hauptdolomit eingetragen. AuBerdem zeichnete Bittner einige Zige
von Lunzer Schichten in dem Hauptdolomitgebiete ein. Bei der Neuauf-
nahme konnte ich nun feststellen, daB sich diese Zige von Lunzer
Schichten nicht nur wesentlich weiter verfolgen HeBen, als Bittner
angegeben hatte, sondern deutlich einen helleren, ungeschichteten, sticker
zur Felshildung neigenden Dolomit (Ramsandolomity von einem efwas
dunkleren, geschichteten Dolonit (Hauptdolomity trennen. Die Verfolgnng
der nur wenige Meter machtigen Sandsteinziége in dem dicht hewaldeten
Dolomitgebiele 'war eine dulersi mihevolle und zeitraubende Tatigheit,
sie war aber das eingige Mittel, welches zn einem Verstindnis des
Gebirgsbanes dieser einformigen Dolomitgegend fidhren konnte,

Die michtige Masse von Ramsaudolomit im Hangenden der Wetter--
steinkalke des Paulmauer—-Traisenbergzuges ist von einer Lage von
Lunzer Sandstein bedeckt, welche folgenden Verlauf zeigt: Verhiélinis-
méaBig am michtigsten, aber auch kaum mehr als 40 m michtig ist <er
Lunzer Sandstein bei Hiutereck stddstlich von St ﬁ.”yd Hier =ind
auch -~ im Walde westlich dieses Hofes — Spuren einer chemaligen
Scharftatigkeit -zu bemerken. Von hier 1aBt sich der Zug von Lunzer
Schlchten, dem Sidgehinge des Weyerkogels entlang, in daf‘; beim Buhn-
hof St. Agyd mindende WeiBenbachtal verfolgen. Hier werden die Lunzer
Schichien im Hangenden von chenfalls sehr geringmichtigen Opponitzer
Kalken begleitet, in denen bereits Hertle (5, S. 515) Versteinerungen
aufgefunden hatte. Die Opponitzer Kalke sind in einem kleinen Stein-
bruch an der ins WeiBenbachtal fishrenden StraBe 1 km oberhalb des
Taleinganges aufgeschlossen: wenige Meter schwarzen Kalks und Mergels
sind in den dunklen Dolomit eingelagert, das Fallen ist 40° gegen
S gerichtet, -



Weiter gegen W ist der Zug von Lunzer und Opponitzer Schichten
zandchst unter den Terrassenschottern des unteren WeiBenbachtales
verhorgen und erscheint erst wieder in einem sehr kleinen Aufschlusse
unmiitelbar sidlich von St Agyd") (Prof. VI), so daf der Klaushofer
Berg bereits -dem Hauptdolomit zufallt.

Noch weiter gegen W ist der Zug ven Lunzer Schichien durch
3, T unter Terrassenschottern und Schuit verborgen. Vielleicht ist
-er aneh gar nicht verhanden, so daf Ramsau- und Hauptdolomit ohne
Zwischenlage einer Sandsteinschichte aneinandergrenzen. Die Grenze
zwischen Ramsau- und Hauptdolomit darfte jedoch durch die Punkte:
Kohlehen—Oberort—A. H. (= Mitterhofer Alpe der Karte 1:25.000)
bereichnet sein.

"Erst etwa 700 stidlich vom Steinhof erscheint der hier fuBerst
schmale Zug von Lunzer Schichten wieder und laBt sich ober den Sattel
zwischen Steinhofer und Sonnkogel bis zum Punkt 1059 verfolgen, wo er
anscheinend unter dem Ramsaudolomit der Gélierschuppe verschwindet.
Von Opponitzer Kalk sind die Lunzer Schichien auf dieser Strecke nicht
begleitet. Der Steinhofer Kogel gehort somit dem Ramsaudolomit, der
Sonnberg dem Hauptdolomit an. Das beweist auch die petrographische .
Beschaffenheit des Gesteines: am Steinhofer Kogel weiBer, ungeschichteter,
am Sonnkogel grauwer, deutlich geschichteter (flach sadlallender) Dolomit.

Noch weiter im W konnte die Trennung von Ramsau- und Haupt-
dolomit zur Zeit der Dvacklegung der Arbeit moch nicht durchgefdhrt
werden.

Ostlich von Hintereck schneidet der Zug von Lunzer Schichten an
einer Querverschiebung plotzlich ab und konnte gleichfalls bisher noch
nicht weiter verfolgt woerden?) Wahrscheinlich sind die von Bittner
eingetragenen Lunzer Schichten beima Hochreiter (Wittgensteinsches Jagd-
sehioB Hochreit) die dstliche Fortsefzung. :

THe Gillerschuppe.
(Prof. 1¥. V1, VIL)

Der Hauptdolomit der Unterbergdecke wird von 5 her neuerdings
von Wettersteinkalk und Ramsaudotomit aiberschoben.

Der Wettersteinkalk ist ein heller, inassiger, felshildender Kalk
{wie am Traisenberg). Ich konnte ihn vorlaufig vom Haselstein bis zum
Sauecker Kogel (Prof. VII} verfolgen. Besonders am Haselstein ist er
stellenweise auBerordentlich reich an gut erhaltenen Diploporen. Nach
der Bestimmung von J. Pia ¢32) ist es Diplopora annulate, er gehort
somit der ladinischen Stufe an. In den ihn unterlagernden dunkleren
Hornsteinkalken fand- jedoch Pia Diplopora philosophi, weshalb diese
der oberanisischen Stufe zugeteilt werden miissen.

4 Auf dem Riicken, welcher dic auf der Spezialkarte heim K von ,Klause® ein-
getragene Kapelle trégt. aber etwa 300 s nordastlich der Kapelle.

%} Die von Bittner eingetragene Fortselzung der Lunzer Schichien von Hintereck
bis dber den Haselsicinbaner hkinaus konnte hei der Neuaufnahme nicht hesifitigt
werden. Aueh hat der Dolomit nirdlich vom Haselsteinbarer noch Hauwptdolomit-
charakter, so dabf die Gronze zwischen beiden Dolomlten vermutlich dher den tlefen
Salte] sidlich Mitteebash verifufi,
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An der fber den Gaisrdcken (Saitel 900) fahrenden Strale ist der
Wettersteinkalkzug nur wenige Meter machtig, an dem durch eine steile
Nordwestwand ansgezeichneten Haselstein und besonders an dem steil
aufsteigenden Sauecker Kogel (Prof. VII) ist er von grdoBerer Machtigkeil.
Ob der Wettersteinkalk des GroBenberges (Prof. IX) die dstliche Fort-
setzung desjenigen des Haselsteins ist, muB erst naher untersucht werden.

Im Hangenden des Wettersteinkalks folgt weiler, ziemlich machtiger
- Ramsaudolomit, der dann ebensc wie der Ramsaudolomit der Unter-
bergdecke durch ecinen schmalen Zug von Lunzer Schichten vom
Hauptdolomit getrennt wird.

Westlich vom Sauecker Kogel keilt der Wettersteinkalkzag aus, wo-
darch der Ramsaudolomit der Gollerschuppe unmittelbar auf den Haupt-
-dolomit der Unterbergdecke aufgeschohen ist. Das Vorhandensein der
Schabfliche kann daher nur an der verschiedenen Firbung der beiden
Dolomite erkannt werden, was kein ganz verliBliches Merkmal ist, da
auch der Hauptdolomit hie und da recht licht wird (sieche unten). Der
Verlauf der Schubflache dirfte durch folgende Punkte bezeichnel sein:
Grieshof--Sautal — Sattel unmittelbar sadlich des Klaushofer Berges—
Rubesfang—Kurzental-- Schindelhof—Kehrtal bis diber Sattelhof hinaus—
Punkt 1059. Ob sich die Trennung der Gollerschuppe von der Unterberg-
decke auch im Bereiche des Ulreichsherges durchfithren 1a8t, wird sich
erst aus den Neuaufnahmen in den nichsten Sommern ergeben.

Die Lunzer Schichfen, welche den Ramsandolomit von dem Haupt-
dolomit der Gollerschuppe trennen, konnten am Sattel dstlich von Zoger-
nitz und dann in ununterbrochenem Zuge aus dem WeiBlenbachgraben
stdlich von Unt. Gippel aber Luegg 1md den Sattel zwischen Hochstein-
und Pollwischkogel (Prof. VI} nach Kernhof verfolgt werden.

Hier sind die Lunzer Schichten zundchst durch 1!/, km unter dem
Talschutt des Kernhofer Tales verborgen. Dann sind sie wieder in
Spuren aufgeschlossen nahe stdwestlich vom K des Worles ,Kernhof*
der Spezialkarte, Sie ziehen hier offenbar Gber die heiden auf der Karte ein-
gezeichnelen Gebangeschultern zum Punkte 820, wenn ich sie auch anf
dieser Strecke nicht unmittelbar béobachlen konnte. Hingegen sind sie
wieder in einern Wasserril etwa 50 s nordlich der Kehre des zur
Schindleralpe fihrenden Weges (nordwestlich der Turmmauer) recht gut
‘anfgeschlossen, Yon hier lassen sie sich, allerdings in sehr mangethaften,
oft lange Strecken unterbrochenen Aufschliissen, an der Nordseite der
Punkte 1099 und 1119, aber siodlich der StraBe in den Bauerngraben
verfolgen, wo sie bereits Bittner gesehen hatte. Es gehorven somit nur
die nordwegtlichen Vorlagen des Goélier gegen Knollenhals und Sattelhof
dem Ramsaudolomit, die ganze Hauptmasse des Berges, auch schon
die schon geformle Turmmauer, dem Hauptdolomit an. Tatsichlich
zeigl auch der Dolomit des Goller fast dberall Schichtung. Es ist fast aus-
nahmslos flaches, sebr vegelmaBiges Sadfallen) zu beobachien (Prof. IV),
so0 daB man wohl anmebmen kann, daB der Hauptdolomit ‘hier tat-
sichlich eine einheifliche, auBerordentlich méchtige Schichtenfolge hildet.
Besonders in den mittleren Teilen wird die Farbe bisweilen so hell,

1} In dem Kar an der Siidseite des Gb]lﬂ zwischen dem Haoptgipfel und dewmn
Ro#kopt ist das Fallen etwa 10° gegen 8 gerichiet.
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dal} das Gestein im Handstiek von Ramsandolomit nicht mchr zu unter-
scheiden ist. In der Gipfelpartie des Goller geht der Hauptdolomit bereits
in Plattenkalk oder Kossener Schichten iber, Es schalten sich nimlich
gwischen die Dolomitmassen bereits Binke von schwarzem Kalk ein,
die im Gelinde maucrartig hervortreten.

Die weitere Vertolgung der Ramsav- und Hduptdolomlt trennenden
Zone von Lunzer Schichten in dic Gruppe des Schwarzkogels hinein
bleibt der Aufnahme. im néichsten Sommer vovbehalien,

Uber den Hauptdolomit der Gollerschuppo. transgredieren die Gosan-
schichten unter deu Novdwinden des Gippel (Prof VIi. Es sind vor-
wiegend grobe Konglomervate, welche Blocke von mehr als KopfgriBe
enthalten. Auffallend ist die groBe Zahl von Hornsteinkalkgeréllen, eines
Gesleing, welches gegenwirtie in der ganzen Umgebung fehlt. Infolge
des roten Bindemittels fallen die aus Gosauschichten bestehenden Winde
und Muschelanbriiche schon von Ferne durch ibre rote Farbe auf. Die
Gosauschichten nehmen in den Nordwinden des Gippel etwa das Gehinge
zwischen 1100 und 1400 m Hobe ¢in und werden von den flach sid-
warts einfallenden typischen Dachsteinkalken des Gippelgipfels
iberschoben (Gippeluberschiebung, Prof. VIL1) Es zeigt sich ferner,
daB die Gosauschichten keine einheithiche Masse bilden, sondern selbst
von Schub{lichen durchsetzt sind, an denen hie und da aueh Haupi-
dolomit zulage tritt.

Die Gosankonglomerate sind nicht auf das Novdgehéinge des Gippel
beschriinkt, sondern treten cbenso auch zwisehen dem Hauptdolomit der
Hofalpe und dem Dachsteinkalk der Pollwischalpe auf, allerdings nur in
einer tektonisch arg hergenommenen Quetschzone. Das heweist aber,
daB aoch bei der Hofalpe der Dachsteinkalk dem Hauptdolomit nicht
- normal aufliegt, sondern auf diesen Tiberschoben ist.

Ampferer?) hat gezeigt, daB sich diese Uberschiebung auch nach
O-aber den Gipfel des Obersberges bis in die Gegend von Schwarzan
verfolgen lagt.

Ob die Gollerschuppe eine dpr Unterbergdecke gleichwertige tekto-
nische Einheit oder nur eine uonfergeordnete Teilung der letzteren
darstellt, muf dem  weiteren Fortgange der Aufoabmen iberlassen
bleiben. : :

Uher d.ts weg’enqemge Vu*hultnls von Amlabcl'g'er Reisalpen-
uml ]_Tllte]‘l)t‘l""(lt‘t‘]\e und das - Alter der [Tl)erscluebungen.

Die beiden groBen l\quuchelkdlkplatten der Relbal])e.——lxloﬂemlpe einer-
seits (Reisalpendecke), der Umrahimung des Anuwaberger Fensters ander-
seits - (Annaberger Decke) scheinen einander auf den crsten Blick nicht

1} Diese Uberseliebung fst schon iir Ampfterers Pmﬁl (‘*2 5. a3i zur Darestellung
gebracht. Im Gegensatue zur Binteagung bei Bittner uud :\mpierot komnte i —
wenigstens unter den Nordwinden des cwentthen Gippel. «— ‘zwischen den (10‘-‘111
schichten und den. Dachsteinkalk keinen Ha.llllll.lolf)l'llli, heobaehien.

0. AmpfnreL Geologisché Untersuchurigén tiber, dig esotischen Gerplie und
die Tektonik " nirdeitsterrcichischier Gosavablagerungen, Denkschriften” der Akademie
der Wissenschaften. Mathematisclr- nat!erﬁmmr}mﬂlwho -Klﬂ.sse 9[; Bd Wien 18185,
547, Prof. 73 . . : .
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nur stratigraphiseh, sondern auch tektonisch vollstindig zu entspreclien,
denn beide sind gegen N auf die Lunzer Decke aufgesehoben und werden
selbst im 8 von der Unterbergdecke tberschoben.

Wenn man aber die Sache genauer untersucht, sicht maun, daB die
tektonische Aquivalenz keine vollsténdige ist, weshalb ich die eine
Muschelkalkmasse als Annaberger, dic andere als Reisalpendecke bezeich-
-net habe. Das geht aus folgenden Beobachtungen hervor:

1. Die Reizalpendecke zeigt an threm Nordrande eine normal gelagerte .
(Prof. IV—XI), die Annaberger Decke hingegen eine inverse Schichten-
folge (Prof. 1—III).

2. In der Annaberger Decke folgt im Tirnitztale unmittelbar iiher .
dem dunklen Muschelkalk, mit diesem stratigraphisch verbunden (S. 94).
méchtiger Lunzer Sandstein und Opponitzer Kalk. In der Reisalpendecke
tritt diese Fazies nur bei Kleinzell auf, in der der Annaberger Decke
henachbarten Gegend (Gruppe des Tamitzer Hoger) dagegen erscheint
schr mdchtiger ‘Ramisaudolomit, aber nur schr wenig michtiger Lunzer
Sandstein, Die beiden Faziesgebiéte grenzen bei Tirnitz so schroff
aneinander, daB fir den Faziesabergang der Raum fehlt.

3. Die Lunzer Schichten der Annaberger Decke werden bei Tarnitz
von den Werfener Schichten und dem Ramsaudolomit der Reisalpen-
decke @berschoben (Fig. 8;. Die Reisalpendecke . ist also -die héhere
Einheit. '

An der Nordseite des Traisentales bei Tirnitz ist die Uberschiebung
des (von Spuven zerriebenen Werfener Schiefers ‘unterlagerten) Ramsau-
dolomits der Reisalpendecke auf den Lunzer Sandstein der Annaberger
Decke noch sehr deutiich (Fig. 8).

Nordlich der Einmiindung des Tiirnitzbaches in' die Tarnitzer Traisen
verschwindet jedoch diese Uberschiehungsiliche unter den lier leider
gelir breiten Talallu¥ionen.

An der Sidseite des Tirnitztales, Dbeim Hause Sp1tte1berg,1} steht
in der Streichungsfortsetzung der oben erwilinfen Werfener Schiefer
eine Spur grinnlichen, an Haselgebirge erinnernden Tones an der Grenze
zwischen dem Lunzer Sandstein dcr Annaberger Decke und Muschel-
kalk an. Letzterer fallt bei den Schildbachhdofen flach gegen SO unter den
Ramsandolomil des Punktes 727 ein. Wenn man also — was mir sehy
wahrscheinlich vorkommt — annimmt, daB diese Spur von Haselgebirgston
die Lage der Uberschlehurzcraﬂa(,he der Reisalpen- diber die Annaberger
Decke andeutel, so hat erstere hier bereits wieder — wie von Dickenau
gegen O — Muschelkalk in ihren Schichibestand aufgenommen.

In dem Raume zwischen Probstreith und Berghof erscheinen neuer-
dings sichere Werfener Schiefer, und mit diesen in Verbindung — wie
bereits Bittner festgestellt hat — merkwiirdigerweise aus der Tiefe
fensterarlig emporgeschleppte Aptychenkalke?) und grane Flecken-

o Nur auf der Karte 1 : 95000, etwa 60U westlich der mit 457 Kolierien
Minching des Tiirnitzhaches in die Tiirnilzer Traisen.

bl Leider ist diose interessante Gegend iuBerst unginstiz aufgeschlossewn
Am Dbesten sind noch  die Aptyuhenka]l\c und die Werfener Sehiefer an dem rot
miarkiceten Weg 2ur neuen Naturfreundehiitte aw Eibelbery " zu sehen. uind zwar
uiniittelbar oberhalb des Berghofes.  Von den Fleckenmergeln sieht man nur Blocke
swizehen Berghof und Probsteeith. . : '
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nmergel, die Bittuer fir Lias hielt (Prof. IV). Wir treffen also hier an
der Schubfliche der Reisalpendecke dholiche Schollen wie zwischen
Reisalpe und Rotenstein (8. 114) oder wie die Schubscholle von Kos-
sener Schichten bei Kleinzell (S. 113).

Weiter gegen SW ist es nicht mehr moglich, in der groBen einheit-
lichen Muschelkalkmasse des Eibelberges eme Trennungslinie zwischen
Annaberger und Reisalpendecke aufzufinden,?) wozu vielleicht auch der
fast vollige Mangel an Aufschlissen in dieser Gegend beitrigt.

Da} die Reisalpendecke der tertidgren Orogenese angehort, ist
iber jeden Zweifel erhaben. Sieht man doch, daB fast auf der ganzen
Strecke von Kleinzell bis Tarnitz Gosauschichten unter die Reisalpen-
decke oder die tieferen, an der Basis dieser Decke mitgeschleppten
Zwischenschuppen einfallen. Das westlichste Gosauvorkommen, welches
deutlich von der Reisalpendecke dberschoben wird, ist dasjenige des
Punktes 720 nordlich von Tirnitz.

Hingegen ist das Alter der Annaberger Decke nicht mit solcher
Sicherheit festzustellen. Far ein vorgosauisches Alter der Decke
sprechen:

1. Das véllige Fehlen sicherer ?) Gosauschichten unter dieser Decke,
sowohl am AuBenrande bei Schwarzenbach als fn den Fenstern bei
Annaberg und (osing, was wm s¢ auffallender ist, als ostlich von
Tirnitz Gosauschichten am Schubrdnde der Reisalpendecke so.héufig
sind.

2. Die Reisalpendecke geht nichst Dickenau derart glatt dber dem
Schubrand der Amnaberger Decke auf die Lunzer Decke hinweg, daB die
Amnaberger Decke unbedingt dlter und sogar bereits eingeebnet sein
muBte, als sich die Reisalpendecke heranbewegte.

3. Die Gosauschichten im Raume nordlich von Tarnitz trans- -
gredieren mit bedentendem Diskordanzwinkel auf die Gesteine der
Annaberger Decke (Prof, 1V), so daB mindestens die internen Stérungen
in der Stirnpartie dieser Decke vorgosauisch sein missen. :

Far das tertidre Alter hingegen:

1. die Tatsache, daB die Annaberger Decke im innersten Pielach-
“tale zweifellos jinger ist als die Falten der Lunzer Decke, da diese
von der Deckenliberschiebung abgeschnitten werden (Prof. 1, II),

2. die Tatsache, daB die Annaberger Decke in -ihrer ganzen Er-
scheinung der Reisalpendecke so dhnlich ist und von dieser — wie
oben ausgefihrt wurde — anscheinend auch unvolistindig getrenot ist.

Soviel laBt sich jedenfalls sagen, daB die Annaberger Decke jlnger
als die Falten der Lunzer und aiter als der jingste VorstoB der Reis-
alpendecke ist. Ob sie einer #lteren tertia“u-en Phase als die Reisalpen-

1) Unmittelbar stiddstlich vom Gipfel des Eibelberges trifft man cine Spur Werfen{r
Schiefer, in denen das unterhalb Gstettenhof miindende Bichlein entspringt. Es TaBt
sich schwer entscheiden, ob diese Werfener Schiefer mit denen ‘bei Gstetlenhof (am
Rande des Annaberger Fensters) oder mit denen bei Berghof in néheren Zusammen-
hang zu bringen sind.

2) Wohl treten am Uberschiebungsrande des Schmelzfensters (S, 103) Spuren
einer feinkdrnigen Breeecic auf, doch ist ¢s nicht sicher, ob es sich da wn Gosau-
schichten, Cenoman oder sogar nur um eine Reibungsbreccie handelt.



127

decke oder einer jimgeren vorgosauischen Phase ) als die Falten der
Lunzer Decke angehort, wage ich nicht zu entscheiden. Hochstwahe-
scheinlich vorgosanisch ist die liegende Falte, durch deren ‘\’llﬂelbchenkel-
rif die Annaberger Decke entstanden ist. 2)

Auch die 8. 111 erwihnte Tatsache, daB sich unter der Reisalpen-
decke, aber ber der Schwarzkogelschuppe (1), die wohl einmal die
Stirnpartie der Reisalpendecke bildete, noch eine Schuppe z befindet,
die nach ihrer Fazies urspringlich der Lunzer Decke angehdrte, ist
nur als zweiphasiger Vorgang verstindlich (Fig. {3 auf 5. 137). Es
wire daher sehr wohl denkbar, daB die Schubilache 2 in den Prof. VI bis
X der Annaberger Decke des W entspricht. Es ist wahrscheinlich. - daB
sie sich spiter bei dem Vorschube der eigentlichen Reisalpendecke
neuverdings in Bewegung sefzte, was jedoch in Fig. 13 der Eintachheit
. halber nicht berdicksichtigt wurde,

Vielleicht kann man daher das Verhilinis der beiden Schubmassen
zueinander am besten folgendermaBen charakferisicren: Annaberger
und Reisalpendecke bildeten urspringlich eine einheitliche
Decke. Die durch den Rif des Mittelschenkels aus einer
liegenden Falte entstandene primére Decke?) (Annaberger
Decke) wurde etwa an der Linie: novdliebh Brandmiuer—
ndrdlich Hihnerkogel—Gscheidsattel in ihrem Vordringen
gegen N aufgehalten, worauf ein etwas hinter der Stirn
gelegener Teil der Annaberger Decke in dem Raume o6stlich
von Tarnitz als selbstindige Reisalpendecke gegen N weiter-
wanderte und die Stirnteile der Annaberger Decke samt
Stiicken dev Lunzer Decke als ,Zwischenschuppen® an ihrer
Basis mitschleppte.

Die Reisalpendecke hat bei ihrer Bewegung gegen N zweifeiles
auch die unter ihr liegende Lunzer Decke beeinfluit. So beginnen
besonders die duBeren, auf Blatt ,St. Palten* gelegenen Fallenziige
der Lunzer Decke etwa im gleichen Meridiane, in dem das Vordringen
der Reisalpendecke einsetzl, stirker nach NOQ umzuschwenken, u. zw.
derart, daB sie in dem Raume zwischen Eschenan und Tralsen dic
Frankenfelser Decke ganzlich verhiillen.

Bei der Reifelmulde und der Uberschlebungshme de1 Hohenstein-
schuppe geschieht dieses Vordringen nach N in gewaltsamerer Weise,
- indem an der Zogersbacher Blattverschiebung (8. 71) der 6stliche
Teil dieser tektonischen Elemente um efwa 1 im gegen N verschoben
ist. Das deutet natiirlich daranf hin, daB die Uberschiebung der Hohen-
steinschuppe ilter ist als die Uberschiebung der Reisalpendecke.

Die beiden siidlichsten bei Tirnitz noch freiliegenden Synklinalen der
Lunzer Decke, die Eisenstein- und die Seilerriegelmulde, werden weiter

1) Etwa: Falten der Lunzer Decke=: voreenoman (austrischc Phase Stilles),
Uherschiehung der Annaberger Decke = nachcenoman, aber vorgosauisch (qubher—
zynischie Phase Stilles)

2] Ich befinde mich da in bester Ubereinstimmung mit A, Spitz (Die nérdlichen
Kalkketten wwischen Modling- und Triestingbach. Mit{eilingen der Geologischen Gesell-
sehafl in Wien, 1019, 8. 115, Nr. 4).

% welche noeh dic Antiklimalwdlbung der liegenden Falte zeigh, aus der sie
entstanden ist.
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ini O von der vordringenden Reisdlpendecke Gberschoben. Dabei wird in
dem Raume zwischen dem 'Thorecker Graben und dem Raizeneck der
obere Teil der Seilerriegelmulde (Prof. VD), im Teaizentale (Prof. VID und
nordlich des Muckenkogels (Prof. VII) tberdies noch -der Siadschenkel
der Eisensteinmulde an der Taverncor Uhorschlebuno (s, 15) nach
"N verschleppt.

Dic beiden Einbuchtungen im Nordrande der Reisalpendecke, dic
schmilere Freilander Bucht zwischen Schatzingmauer (Purikt 833) und
Muckenkogel, die breitere Wiesenbachtalbucht zwischen Xlosteralpe
und Hehenberg scheinen nicht durch cin lokales Zurtickbleiben der
Reisalpendecke. 1) sondern exsterc biof durch die fief cinschneidende
Evosion des Traisentales, letztere im Sinne von H. Vetters (29, 5. 274)
durch e¢ine der Uberschiebung nachfolgende quere Aufwolbung und
darauffolgende Ervosion hervorgerufen . zu sein. Vetiers hat bereits
davauf hingewiesen, daB man diese Queranfwdlbung besonders gut an
dem Verlaufe des Werfener-Schiefer-Bandés zwischen - dem Traiscniale
und Kieinzell verfolgen kanm, Auf diese Queraufwolbung ist auch die
hihere Lage der Basis des Ramsaundolomits im Féhrensteinkamme -
iProt. ¥II) im Vergleich mit cerjenigen in der Mooshachrotte (Prof. VI),
ferner der Querbruch im oberen Weichgraben zuriickzufthren, an
~welchem der Ostilagel (Muschelkalk) gegentiber dem Westfliigel (Haupt-
dolomity geholien erscheint. Sidlich der Linie Furthof—Kumpfmithle
macht zich diese Queranfwdlbung nicht mehr hemerkbar.

Es soll noch die Grenze zwischen der Muschelkalkimasse des Eibel-
berges und Kalten-Kuchel-Berges und des groBen Ramsaudelomit-
‘gehietes von Traisenhach naher Letrachiet werden.

Die Grenze zwischen Muschelkalk und Ramsaudolomit folgt zwischen
den Schildbachhéfenr und dem Bruckhof in der Weidenau im  allge-
meinen der Tarnitzer Traisen und dem Retzbache, doch ftritt die
Grenze bald auf das linke. Dald auf das rechte Ufer tber. Auf der
ganzen Strecke, bésonders dentlich aber in dem Raume zwischen den
Strobethofen wnd dem Bruekhof, heobachtet man ein flaches his mittel-
steiles Einfallen der Muschelkalke gegen O unter den Ramsan-
dolomit. Es besteht also kein Zweifel, daff sich der letztere im Han-
genden des Muschelkalks befindet. %) '

11 Feh ]nh:- Ziorst 1265 an ein solehes Zm*m,kl;lmlnn der Helﬂlpondecke m
Bawne des obersten Wicsenbachtales, haw. an ein Vordriigen im Rawme der Kloster-
atpe gedacht, wn daedit diec Yorsehleppung cder Pl}L]‘l\hllll]Tlll]llc iber die Gaisgraben-
mnbde (Prof. IX) wud die Klostertaler Bladtverschielnmg (8. 71) zu erkliren. Nun
muf aber die Uberselicbung der Ebenwaldmndle iber die Gaisgrabenmulde hereits
vorgosauiseher Entstelnmg =ei. da die Gosaugchichten der Hintercben von diescr
Uherschielmng gar nicht betroffen werden: sie kanm daber nicht mit der Bewegunyg
an der Relsalpendoecke in Zusammenhang  gebracht werden. Aveh  die Klostertaler
Blattverschivbung «cheint iler als die Relsalpewlecke zn sein.

% Besonders spricht fie die Lage des Ramsandolomits im Hangenden  dos
Musehietkalks i Tatsache, dab sich jener westlich vom Iienbiegl bis auf den
Gipfel 663 (befni O von Rotte® der Spexialkarte) hinautziebt (Prof. IV}, wihrend
wittelbar nirllich und sidlich  dieses Gipfels der Musehelkalk bis ing Tal reielit.
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Sudlich von. Bruckhof #ndern sich die Verhdlinisse. Hier ftritt der
Retzbach aus der romantischen Schlucht des ,Eisernen Tores® hervor,
welche in hellen, ungeschichteten Wettersteinkalk eingeschniften ist.
Am Nordausgange der Schlucht sieht man den sehwarzen, dunnplattigen
Muschelkalk der Kalten Kuchel flach gegen SO unter den Wetterstein-
kalk einfallen. Auch im ganzen Osigehinge des Kalten-Kuchel-Berges
kann man das Einfallen der Muschelkalke unter den Wettersteinkalk
beobachten.

Ferney erscheint beim Bruckhof ein schmaler Zug von Werfener
Schiefer, der sich darch den hier vou W in den Retzbach minden-
den Graben bis auf den Sattel siidlich der Ebenbauernspitze verfolgen
laBt. Teh vermute, daB diese Werfener Schicfer das Vorhandensein
einer lokalen, steilen Uberschicbung andenten, an der die schwarzen,

Kalte Kuchel P N 10°gW
/Eb/enbauer-Sp.

F963

1 km.

Fig. 12. Profil durch das Annaberger Fenster bei Gsieitenhof

A = Uberschiehung der Annaberger Decke, B — Bruckhofer Uberschiebung,
4. F. = Anpaberger Fenster. Signaturen wie auf Taf L

diinnplattizen Muschelkalke des Kalten-Kuchel-Berges auf diejenigen
der Ebenbauernspitze aufgeschoben sind, die eine kleine Kuppe von
Rammsaudolomit tragen (Bruckhofer Uberschiebung in Fig. 1 und 12).
Die Bruckhofer Uberschiebung ist auch noch in dem Raume ostlich
des Retzbachgrabens zu bemerken, wo die Wettersteinkalke des West-
grates des Heidensteins (Punkt 883 der Karte 1: 25.000) auf noérdlich
darunter hervortretenden Ramsaudolomit aufgeschoben sind.

Gegen S0 ist die Schubmasse des Kalten-Kuchel-Berges durch einen NO-
SW streichenden senkrechten Bruch gegen das angrenzende
Ramsaudolomitgebiet abgesehnitten. Da dieser Bruch etwas unterhalb
des kleinen Gasthauses Reifialer das Retzbachtal unter schiefern Winkel
schneidet, konnte man ihn als Reiftalerbruch bezeichnen, DaB es sich
hier um eine echte Verwerfung handelt, ergibt sich schon aus dem
geraden Verlauf der Linie. Besonders deutlich ist die Bruchnatur dieser
Linie bei dem hoch tber dem Retzbachgraben anf einer Terrasse ge-
legenen Bauernhausel) zu sehen. Der Muschelkalk des Westfligels ist
hier an der Linie stell gegen SO herabgebogen, Wworaus sich schon
ergibt, dal der Ostflage]l gesenkt ist. :

'1) Beim letzten ,n* des Wortes ,Innereben® der Spezialkarte.
Jahrbuch der Geol. Buadesanstalt. 1928, : 9
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Sehr eigenartig und kompliziert sind die geologischen Verhalinisse
im innersten Quellgebiete des Retzgrabens. Der Retzbach bildet sich
durch Vereinigung dreier Quellbiche ndchst dem Jagdhause Innereben
{Bleichhaus der Spezialkarte). Der dstlichste Quellbach entspringt in dem
gegen- W gedffneten Halbfenster unter der Unterbergdecke (S. 119
zwischen den Wettersteinkalkmassen der Gaissfeinmauver (1231) und
Rahenmauer (1050) und durchbricht dann in einer kurzen Klamm
die synklinal von oben her in den Ramsaudolomit eingefaltete, zur
Unterbergdecke gehorige Wettersteinkalkmasse der Rabenmauer. Der
mittlere, ostlich des Burgstall gelegene Bach hat ein verhiltnismaBig
hreites Tal, da er in Ramsaudolomit flieBt. Der westliche Quelbach hin-
gegen entspringt zwar in dem Ramsaudolomitgebiet nordostlich des Gasch-
kogels, durchbricht aber dann in einer zuginglich gemachten, prichtigen
Klamm (Faikenschlucht) eine Wettersteinkalkmasse, die sich bis zum
Gipfel des Burgstall emporzieht und uanter welcher unterhalb der eigent-
lichen Klamm an zwei Stellen Ramsaudolomit fensterartig hervortaucht.
Diese Kalkmasse liegt genau in der Streichungsfortsetzang der Raben-
mauer und ist daher wohl auch als eine stark versenkte Deckscholle der
Unterhergdecke aufzufassen.!)

Das Alter der Unterbergdecke ist erst gstlich auBerhalb des Blattes
»Schneeberg—St. Agyd“ mit Sicherheit festzusiellen. Die Unterbergdecke
entspricht namlich der Schonschuppe von Spitz (S. 134), und diese ist
am Schonberg und Mifterriegel (in der ostlichen Hocheckgruppe) auf die
Gosauschichten des Mittagskogels aufgeschoben.®y Wir koénnen daher
auch die Uberschiebung der Unterbergdecke der itertiiren Orogenese
Zuweisen.

Es ist fbrigens auch méglich, daB Breccien, welche unter der Uber-
schiebungsfliche der Unterbergdecke bei Hohenberg auftreten, als Gosau-
schichten aufzufassen sind. Es sind feine Dolomithreccien, die hie und
da auch dunkle Kalke enthalten. Man trifft solche Breccien z. B. am
Beginn des Weges von Hohenberg auf die Bergerhohe?®) oder am Wege
voin Hasler zum Obernberg.#) Ich mdochte aber ansdriicklich betonen,
daB es unsicher ist, ob diese Breccien wirklich Gosauschichten sind oder
zum Muschelkalk%) gehorven oder Reibungshreccien darstellen.

1) Der Falkenschluchtbach durchilieft unterhall der eigentlichen Klamm, knapp
vor der Vereinigung mit dem wmittleren Quellbache, neuerdings cine ganz kuvze,
klammartige Enge im Wettersteinkalk, weleher gegen W durch eine scharfe, NNO—
SSW streichende Verwerfung hegreazt ist. Es ist dies wahrscheinlich wieder der Reif-
taler Bruch,

%} Vgl die geologische Spezialkarte, Blatt ,Wiener Neustadt®, und das Profl. 15
bei 8pitz ,Die nirdlichen Kalkketten nwischen Médling- und Triestingbach®.

%) oAm Berg® der Spezialkarte.

4 In Profil VII habe ich diese Breccien unter der Deckscholle des Obernberres
mit Vorbehalt als Gosauschichten eingetragen.

5 An dor Stadlmaver bei St. Agyd treten dhnliche Breccien zwischen dem dinn-
plattizen. dunklen Muschelkalk und dem hellen, wandbildenden Weitersteinkalk auf.
Hier wird man wohl am ehesten an ein stratigraphisches Niveau im Muschelkalk
denken méssen.
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Ampfel‘ers Deutung der Tektonik auf Blatt ,,Schneeberg
St. Agyd«.

0. Ampferer hat anf Grund der Bittnerschen Karte und einiger
kursorischer Begehungen eine tektonische Deutung des hier beschriebenen
Gebietes versucht, welche von der meiner Darstellung zugrunde gelegten
Koberschen Synthese wesentlich abweicht. Ampferer hat seine Ansicht
in zwei Profilen, einem Querprofil, welches im wesentlichen die Lage
meines Prof, VI hat (22, S. 53), und einem Langsprofil (20, S. 219
zur Darstellung gebracht.

Die in diesen Arbeiten ausgesprochene Ansicht @ber den Bau der
Traisentaler Kalkalpen 1aBt sich {folgendermaBen kurz formulieren:
1. Samtliche Muschelkalk- und Wettersteinkalkmassen, also
diejenigen der Kloster- und Reisalpe, diejenigen um das Annaberger
Fenster, der Unterberg-Traisenberg-Sulzberg-Zug, der GrdéBenberg und
der Haselstein-Saueckerkogel-Zug sind als hoéhere Decke auf die
groBen Dolomitmassen dazwischen aufgeschoben. 2. Diese
Muschelkalk-Wettersteinkalk-Massen hingen urspringlich mit der Lunzer
Decke im N zusammen, wihrend der Otscher der tieferen, hauptsichlich aus
Dolomit aufgebanten Decke angehort. Daher liegt die Otscherdecke
unter der Lunzer Decke,?) das Lunzer Faziesgebiet ist sidlich des
Otscherfaziesgebietes abgelagert. 3. Diese riesige Deckeniiberschiebung ist
von vorgosauischem Alter. Im Tertidr wurde ihr eine zweite Uberschiebungs-
tektonik aufgepragt, welcher z. B. die Reisalpeniiberschiebung angehoit.
Auch das Einfallen der Muschelkalkinasse der Kloster- und Reisalpe
unter das sadlich folgende Dolomitgehiet ist auf eine solche jangere
Uberschiebung zuriickzufihren.

Ich habe nun bei meinen Aufnahmen keine fiir diese Synthesc
sprechenden Tatsachen aufgefunden, im Gegenteil eine Reihe von solchen,
welche dagegen sprechen:

Ad. L.

a) DaB die groBen Muschelkalkmassen der Reisalpe und Klosteralpe
von den sidlich anstoBenden Ramsaudolomitmassen mnicht tektonisch
getrennt werden konnen, wurde bereits Seite 117 gezeigth

b) Daf sich aber auch die Muschelkalkmasse um das Annaberger
Fenster mnicht im Hangenden der Dolomitmasse des Tirnitzer Hoger
befindet, ergibt sich daraus, daB sie im Traisen- und unteren Retzbach-
tale gegen diese nach O einfallt (S. 128). Aber auch im oberen Retz-
bhachtale, wo beide durch einen Bruch getrennt sind, ist der Ostflagel
der gesunkene (S. 129). Gegen eine Vereinigang der Muschelkalkmasse
um das Annaberger Fenster mit derjenigen des Traisenberges spricht
auch, daf erstere vorwiegend dinnplatiiger Gutensteiner Kalk, letztere
fast nur heller, massiger Wettersteinkalk- ist.

¢) Wenn die Muschelkaikmassen um das Annaberger Feanster dem
Dolomitgebiet des Tuarnitzer Hoger anfgeschoben wéren, mibten im
Annaberger Fenster die Gesteine des Tiarnitzer Hoger wieder

1} Wenn mir auch bekannt ist, daB Ampferer gegenwiirtiy an dieser Ansicht
aicht mehr festhidll, so ist es doch nétig, sie an dieser Stelle zu hesprechen, da diese
Hypothese publiziert ist.
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erscheinen. Dasist nun durchans nicht der Fall, Die im Annaberger Fenster
zutage tretende Trias ist durch typische Lunzer Fazies: sehr méchtigen
Lnnzer Sandstein und das Fehlen des Ramsuaudolomits ausgezeichnet,
wihrend der Turnitzer Hoger sehr méchtigen Ramsaudolomit und mur
geringmachtige Lunzer Schichten anfweist, Man vergleiche die Prof, I--IIT
mit den Prof. ¥ und VL

d) Auch der das Karfenblatt der ganzen Linge nach durchziehende
Muschelkalk-Wettersteinkalk-Zug des Unterberges, Traisenberges und Sulz-
berges zeigt nicht die {reischwebende Lagerung, welche Ampferer in
dem Profil in 22 zeichnet, sondern ist eine dem nérdlieh angren-
zenden Doloemit aufgesehobene, unter den siidlich benach-
barten Dolomit einfallende Gesteinsplatte. Uberall ist nur an der
Nordseite eine deutliche Uberschiebung zu sehen. Besonders an_der
Biichleralpe und am Sulzberg, aber auch an der Stadimauer bei St. Agyd
ist dieses mittelsteile Einfallen gegen S deutlich wahrzunehmen, dem
am Sidrande des Kalkzuges kein Nordfallen entspricht. Auch die be-
sonders im Unterbergzuge und an der Bachler Alpe sehr deutliche Er-
scheinung, dal der dinnplattige Muschelkalk im nordlichen, der ein
hoheres Niveau darstellende Wettersteinkalk im  stdlichen Teile
des Kalkzuges erscheint, spricht gegen eine freischwebende Lagerung.
Auch wirde man, wenn das Dolomitgebiet im N und im S der Schachner
Alpe nsammengehéren wiirde, erwarten, daB die Ziige von Lunzer
Schichten, welche nordlich der Schachner Alpe und siidlich von Torhof
unter der Muschelkalkmasse verschwinden, im S wieder hervortauchen.
Dies ist micht der Fall; der Lunzer Schichtenzug stdlich von St. Agyd
verlduft dem Muschelkalkzng annihernd parallel (3. 121). Am ehesten
noch kdnnte man an der in Ampferers Profil-tatsachlich dargesteliten
Stelle, im Traisentale zwischen Amt Mitterbach und St. Agyd, zur Vor-
stellung einer freischwebenden Lage des Muschelkalkzuges gelapgen, da
hier die Aliuvien des Traisentales den Kontakt zwischen Wetterstein-
kalk und Ramsaudolomit verhillen. Aber schon am markierten Wege
von St. Agyd auf die Schachner Alpe steigt der Ramsaudolomit bis uber
800 s» Sechohe auf dem Wettersteinkalk empor, so daB er sich nur in
dessen Hangenden befinden kann. Die die Umgebung meist bedeutend
uherragende orographische Hohe des Kalkzuges ist nur auf die
schwerere Verwitterbarkeit des Kalkes gegeniiber dem Dolomit zurack-
zufithren. .

¢} Auch die in Ampferers Profil siidlich von St. Agyd einggiragene
Kalkmasse, die nur der Sauecker Kogel sein kann, ist bloB anm der
Nordseite auf mittelsteil sadfallenden, dunklen Hauptdolomit aufgeschoben,
wihrend der sadlich angrenzende Dolomit typischer, weiler Ramsau-
dolomit ist. Also bildet auch diese Kalkmasse keinen freischwebenden
Deckenrest, sondern ist gleichfalls eine gegen S unter den Dolomit ein-
fallende Kalkplatte, Allerdings ist das Einfallen nicht direkt zu sehen
da der Kalk ungeschichtet st

f) Ferner sind die beiden Faziesgebiete, die Muschelkalk-Wetter-
steinkalk-Fazies und die Ramsaudolomitfazies keineswegs so scharf von-
einander getrennt, daB es aus diesem Grunde néotig wiire, sie verschiedenen
Decken zuzuweisen. Besonders der Wettersteinkalk des Traisenbergzuges
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wird bisweilen so hell und dolomitisch, daf die Trennung von Ramsaun-
dolomit gar nicht leicht ist. Die Wettersteinkalke der Deckscholle des
Obernberges gehen an einer Stelle in ganz typisehen Ramsaudolomit
iber.

Aunch auf Blatt ,Gaming —Mariazell“ konnte ich Uherginge zwischen
beiden Fazies beobachten. Der dunkle, dunnplattige Muschelkalk, aber
den der Lassingfall bei Wienerbruck hinabstiirzt, geht gegen chen tber
dunklen Dolomit in helen Ramsaudolomit dber. An den Ufern des
Lassingstausees bei Wienerbrnck zeigt der dunkle Dolomit an einer Stelle
noch knollige Schichtflichen und enthilt Hornstein, ein Beweis, daB
er ein umgewandelter Reiflinger Kalk ist.

Ad. 2.

¢) Es ist nirgends mehr ein ungestorter Zusammenhang zwischen
den Muschelkalkmassen der Reis- und Klosteralpe und denen nm das
Annaberger Fenster mit der eigentlichen Lunzer Decke vorhanden, sondern
sie sind iberall durch eine Uberschiehung von ihr getrennt. Es st
daher ein Beweis unmaglich, daB sie friaher derselben Ilecke angehort
haben. . :

k) Wie sich aus Prof. X ergibt, vollzieht sich der Faziesiibergang
aus der Lunzer Fazies in die Dolomitfazies in der Richfung von N
gegen 5. Die Lunzer Fazies ist daher nordlich der Dolomit-
fazies abgelagert worden. Nach Ampferers Hypothese aber miite
die Lunzer <Fazies urspranglich sidiich der Dolomitfazies des Otschers,
ja sogar sidlich derjemigen Gesteine abgelagert worden sein, welche den
heuntigen Sidrand der Kalkalpen bilden. Daftir aber haben wir keinen
Anhaltspunkt. Die Aflenzer Fazies zeigi zwar gegen S an Michtigkeit
zunehmende Reingrabener Schiefer,” aber keinen Lunzer Sandstein und
vor allem keinen Hauptdolomit.

Ad. 3,
i) Nach 22, 8. 53, maBte die Uberschiebung des Muschelkalkes des
Unterbergzuges auf die Dolomitmassen von vorgosauischem Alter sein.

Wie aber S. 130 gezeigt wurde, ist diese Uberschiebung hdchstwabr-
scheinlich von tertidirem Alter.

‘Fortsetzung der tektonischen Zonen gegen (0 und W,
a) gegen Osten,

Die Frankenfelser Decke verschwindet nach der von Bittuer
anfgenommenen geologischen Karte, Blatt ,St. Polten®, siidostlich von
Hainfeld unter dem hier bis an die Flyschzone herangeschobenen Haupt-
dolomit der Lunzer Decke. Nach Spitz laBt sie sich noch als schmaler
Jurastreifen bis in die Gegend von Kaumberg verfolgen. Wie Spitz?)
gezeigt hat, ist die Kobersche Zurechnung der beiden fiuBersten tek-
fonischen Zonen des Hollensteinzuges, der-Randantiklinale und Liesing-
muide, zur Frankenfelser Decke unberechligt. Die Fleckenmergelfazies im

1 A, Spitz. Die nordlichen Kalkketten zwischen Madling. and Triestingbacl.
Mitteilangen der Geologischen Gesellsehaft in Wien, 1919, 8. 9%0.
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Lias spricht nicht fur Kober, da sie schon in der Gegend zw150hen
Hainfeld und Kaumberg auf die Lanzer Decke @bergreift.

Die im Meridian von Tirniiz 10 km, im Meridian der Reisalpe 8 km
im Meridian von Kleinzell 6 Jun breite Lunzer Decke verschmaélert sich
an der Grenze der beiden Kartenblétter ,St. Polten* und ,Baden—Neu-
lengbach* auf weniger als 1 km Breite.

Sie besteht hier nur aus einer einzigen Triasantiklinale, der Hécher-
bergantiklinale von Spitz, wihrend die s@dlich anqchheﬁende mit
Juragesteinen erfllte Cl]bergmulde griBienteils von Gosausclnchten
zugedeckt ist. Die Olbergmulde ist aber nichts anderes als die vereinigte
Ebenwald- und Wendelgupfmulde. Da sich nach den Untersuchungen
von Spitz die Olbergmulde bei Sittendorf in die FloBlmulde und Liesing-
muide teilt, so entspricht in gewissem Sinne die Seilerriegel-Ebenwald-
Mulde der FloBImulde, die Eisenstein-Wendelgupf-Mulde der Liesingmulde
des Hoallensteinzuges. Dieser rein tektonischen Parallelisierung entspricht
jedoch nicht die Lage dieser Gebiete in der Geosynklinale; denn die
Fazies der Liesingmulde entspricht derjenigen der Frankenfelser Decke.
Die Faltenachsen laufen also nicht den Faziesgrenzen parallel,
sondern bilden mit diesen einen sehr spitzen, gegen W gedff-
neten Winkel

Die Verschinfilerung der Lunzer Decke gegen O erfolgt teils durch
engeren Zusammenschub der Failten, teils dadurch, daB die duferen

_ Zonen der Reihe nach an der Uberschiebung der Lunzer iber die Franken-
felser Decke in die Luft ausstreichen.

Die Reisalpendecke ist mit der Hocheckschuppe von Spitz und
Kobers Hocheck-Kieneck-Scholle identisch (24, 3. 52). Sie libt sich nach
den Untersuchungen von Spitz bis iber Alland nach NO verfolgen.?)

Der Muschelkalk-Wettersteinkalk-Zug am Nordrande der Unterberg-
decke laBt sich, wie ein Blick auf die von Kossmat aufgenommene
geologische Spemalkaﬂe Blatt ,Wiener Neustadt* und die tektonische
Ubersichiskarte von Spitz ze:gt bis nahe an das Triestingtal verfolgen.
Es besteht daher kein- Zweifel, daB die Unterbergdecke mit der
Schonschuppe von Spitz oder der Unterberg-Almesbrunn-Scholle Kobers
(24, S. 52) identizch ist,

Ob die Gollerschuppe der Dinre Wand-Mandling-Schuppe Kobers
entspricht, wird erst nach der Neuwaufnahme der Gegend um Rohr am
Gebirge besprochen werden konnen.

b) gegen Westen.

Die Verfolgung der einzelnen Zonen gegen W ist viel schwieriger
durchzafithren, da die geologische Spezialkarte, ,Blatt Gaming-Mariazell“,
bei weitem nicht die VerldBlichkeit besitzt wie die ausgezeichneten Karten
von Spitz im 0.

~Am besten’ sind wir noch iber den weiteren Verlauf der Uber-
schicbung der Lunzer diber die Frankenfelser Decke unterrichtet — hier
gibi vor allem Trauths Karte?) Awufschiug,

1) Siche die tektonische Ubersichtskarte bei A. Spitz, Mitteilungen der Geologischen
Geseflschaft in Wien, 1919, Taf, II.
2} Mitteilungen der Geclogischen Gesellschaft in Wien, 1921, Taf. IV.
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Sonst aber kann ich nur einige Vermutungen aussprechen, deren
Richtigkeit von der VerlaBlichkeit der geologischen Karte abhingt; denn
cigene Begehungen konmie ich westlich des Erlaf gar nicht, ostlich nur
in der Umgebung von Wienerbruck und Gosing ansfithren.

Pie zur Annaberger Decke gehoérige Deckscholle der Brandmdéuer
endet im W frei, hoeh uber dem Erlaftal — ivestlich des Erlaf scheint
die Annaherger Decke mnach der geologischen Karte keine Fortsetzung
mehr zu haben, sondern génzlich denudiert za sein.

Von besonderer Bedeutung ist natarlich die tektonische Stellung des
Otschers. Der Otschergipfel ist eine im allgemeinen flach gelagerte
Dachsieinkalkplatte, welche einer michtigen Dolomitserie (Ramsau-1) +
Hauptdolomit) aufgescizt ist. Diese Dolomitmasse ist zweifellos die west-
liche Fortsetzung der groBen Dolomitmasse siidlich der Baehleralpe und
des Sulzberges, welche dort der Unterbergdecke angehort. Die Unter-
bergdecke wire somit die eigentliche Otscherdecke.

Der Otscher wire somit nicht direkt mit den Brandmiuern (Anna-
berger Decke} zu verbinden, sondern wiirde einer etwas hoheren Schuppe
angehdren, wodurch sich der nicht unbetrichtiiche Faziesunterschied
erklaren wirde (Fig. 9).

Es scheint zunéichst auffallend, daB an der 'Ubetschiebung im Anger-
und Erlaftal die Annaberger Decke zwischen der Unterberg- und Lunzer
Decke fehlen wiirde. Wenn man aber annimimi, daB die Annaberger
Decke dlier ist als die Unterbergdecke (8. 124— 130), so ist es ohne weiteres
raoglich, dal erstere bereits denudiert war, als die Unterbergdecke heran-
geschoben wurde, '

Eine eigenartige Schwierigkeit bictet die Werfencr Schieferantiklinale von Triibeu:
hach. Diese Werfoner scheinen zunichst die Fortselzung derjenigen ini groBen und
kleinen Lassingtal zu sein, welche sweifelios der Otseherdecke, und zwar wahrscheinlich
{eilweise der Annaher"er teilweise der Unterbergdecke?) mlﬂehbren Noeh an der Bahn-
linie zwischen Gr)sing und Station Annaberg fallt der Wettersteinkalk der Lunzer Decke
gegen die Werfener Sehiefer im Angertal ¢ins) und aueh noch anterhalb von Gosing
scheint der Wertener Schiefer den Lunzer Sandstein der Lunzer Decke zu iiberschieben
undl sethst von dem SW fallenden Dolomit des Kollerberges dberlagert zu werden (Fig. ¢
mittleres Profil). Jenseils des merkwiirdigen Querriegels SchieBwand-Teufelsriegel 4
dndern sich dic Verhitltnisse, Die Werfener Schiefermasse von Triibenbach filit ndmlich
einerseits nach N unter die flach nordwirts fullenden Muschelkalke der Lunzer Decke,
andevseits unter die Dolomite des Otschers ein, so daB mam cine normale Antiklinale
vor sich zu haben scheint (Fig. 9, oberes Profil). Es wird wohl nichts anderes dbrig-
bleiben als anzunehinen, da# hier der Oischer auf eine his ant die Werfener Schie hten
geiffpete Antiklinale der Lunzer Decke anfgeschoben ist.

1) Die geologische Karte wirkt hier insofern irvefiirend, als die wichtige Ramsau-
dolomitmasse dstlich vom Otscher it der Farbe des Muschelkalks bezeiehnet ist. Von
der ganven mit ##e bezeichneten Fliche éstlich vom Otscher ist nur ein Xleiner Teil
in der Umgebung von Josefsherg Gutensteiner und Reiflinger Kalk, die Hauptmasse
jedoch Dolomit.

N Siche Prof, |

3) Siehe das lallzeichen anf der geologischen Karte norddstlich von Reith.

* Dieser Querriegel bestcht aus einem dunkelgraunen (wohl anisischen?} flach
nordfalienden Polomit. Mit der Muschelkalkmasse von Ameskogl (Lunzer Decke) ist
er nicht im Znsamunenhang, sondern durch eine Stérung, an der eine Spur Werfener
Schiefer zutage tritt, getrennt, Ieh halte ihn am ehesten fiiv eine an Briichen versenkte
Schotle' der Otseher- (Unterbers) Decke,
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Zur Frage der Schubweite der Decken der Traisentaler Kalk-
alpen. .

A. Bitiner stellte sich im Jahre 1893 vor, daB in Prof. XI, welches
etwa dem Profile bei Bittner {11, S. 333) entspricht, die steil sid-
fallende Schichtenfolge nordlich von Kleinzell der inverse Mittelschenkel
derselben schiefen Falte war, deren Hangendschenkel in der flach sid-
fallenden Schichtenfolge der Gemeindealpe erhalten ist. Die Kleinzeller
Uberschiebung wire dann lediglich eine Aufschiebung des Hangend-
schenkels dieser Falte auf ihren eigenen Mittelschenkel. Bittner
berechnet daraus die Schubweite zu 3 Am, Natlrlich mufte ihm bei
Annahme einer so geringen Schubweite das Auftreten der Kossener
Schichten bei Kleinzell wviatsclhaft bleiben; es ist ganz verstindlich.
daB er zur Vorstellung einer Transgression der Kdssener Schichten
auf den Lunzer Sandstein gelangt ist. i

Hingegen hat Kober im Jahre 1926 eine Schubweite der Otscher-
decke auf die Lunzer Decke von 18 km angenommen,!) Staub zieht
in seinem Prof. 1 die Lunzer Decke bis an den Siudrand der Kalk-
alpen durch, %

Fin Blick auf die Prof. VI—XI zeigt, daB eine so geringe Schub-
weite der Reisalpendecke, wie sie Bittner angenommen hatte, ganz
ausgeschlossen ist. Haben wir nun Anhaltspunkte dafir, daB die
Schubweite der Reisalpendecke so groB war, wie Kober und Staub
annehmen ?

Zunichst mufl daran erinnert werden, daBf gerade bei Kleinzell dev
nordliche Teil der Reisalpendecke mnoch typische lunzer Fazies auf-
weist, daB also aus der Faziesverschiedenheit der beiden Decken eine
groBere Schubweite nicht hergeleitet werden kann.

Far die Schitzung der Mindestschubweite der Reisalpendecke
eignet sich besonders Prof. VII. Wir haben hier mindestens ¥ drei
parallele Schubflichen vor uns, die eigentliche Reisalpendecke R und
die darunter liegenden Schubfidchen Z, und Z.

Firr die eigentliche Reisalpendecke R kommt in Betracht, daB die
Muschelkalke der Schwarzkogelschuppe, welche wnérdlich vom Mucken-
kogel unter die Werfener Schiefer der Reisalpendecke einfallen, noch
5 km weiter sadlich, im Diratal siidostlich vom Rotenstein, unter diesen
Werfener Schiefern zam Vorschein kommen. Die sichtbare Schub-
weite der Schubfliche B wirde somit 5 km betragen.

Der unter der Schubfliche Z; gelegene Hauptdolomit 158t sieh bis
zum Punkt 762 im innersten Wiescnbachial, also ctwa & &m weit nach
S verfolgen, so daB die sichtbare Schubweite der Flache Z; etwa 4 km
betragen wiirde.

Die unier der Schubfliche Z liegenden Gosauschichten lassen sich
gleichfalls tief hinein ins innerste Wiesenbachtal, etwa 31/; b weit
nach S verfolgen — sichibare Schubweite daher 3%/; km.

1) 24, Taf. I, Prof. 1.

2) R. Staub, Der Bau der Alpen. Versuch einer Synthese. Beitriige zur geolo-
gisechen Karte der Schweiz. N. F. 52. Lieferung, Bern 1984,

%) Walwscheinlich ist auBerdem die Aufiagerungsiliche des Aptychenkalks auf dem
Hauptdolomit eine Schubfliche, die hier der Einfachheit halber vernachlissigt wird.
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m Gosauschichten (I¥)

E Lunzer Sch.-Haupl'doIomil'(ID- Késsener Schichten - Neokem (I}

% Muschelkalk u. Ramsaudolomit (1)

Fig. 13. Versuch einer Zer-

legung des Bewegungsvor-

ganges an der Reisalpen-

decke (Prof ViIl) in zwei
Phasen.

Oberes Profil = heutiger Zustand, unteres Profil = Zustand zwischen den beiden
Fhasen, Mit Signaturen wurden in beiden Zustinden des Profils die Schichtengruppen
nur dort hezeichnet, wo sie taisfichlich heule noeh zn becbachien sind; aullerdem
wurde aber die Entnahmestelle fiir die Liasschubfetzen zwischen Reisalpendecke and
Schwarzkogelschuppe mit sehwarz angelegt. An allen dbrigen Stellen sind die hypo-
thetisch angenommenen Erginzungen der Sehichiepgruppen nur dureh romische
Ziffern bezeichmet. Das wntere Profil zeigt anch, wie bedeultende Gesteinsmasszen
uber der Klosteralpe bereits durch die Denudation entfernt wurden, was wahrseliein-
lich zum groBem Teile schon vor Ablagerung der Gosauschichien geschah.

Strichlierie Linien = Verbindungen. wenn die Liasschubfetzen der Lunzer,

punkiierte , = . " N » + Frankenfelser
Decke enincinmen sind (S, 138).

Strichpunktierte Linien im unteren Profil = Flichen, an denen sich in der zweiten
Phase die Schubflichen £ und Z, ausbildeten.

H = Klosteralpe. Sonstize Bezeichnungen wie auf Tal. [

M \Werfener Schichlen



Fir alle drei Schubflichen zusaramen wirde sich daher eine sicht-
bare Schubweite von 125 km ergeben. Die sichthare Schubweite aber
st sicherlich noch nicht die mOOhche Mindestschubweite. Einen Versuch,
die Mindestschubweite zu rekonstruieren, stellt Fig. 13 dar.

Zunichst muB beriicksichtigt werden, daf an der Stirn der Decke
wobl ein Stlick bereits durch die Erosion entfernt wurde. Allerdings
glaube ich nicht, da8 nordlich vom Muckenkogel bereits ein groBes
Stiick der Reisalpendecke oder der Zwischenschuppen fehlt; zumal da
die wohl altere Annaberger Decke noch siellenweise bis zu ihrem
Stirnrande erhalten ist. Wenn aber, wie S, 127 gezeigt wurde, Z; der
Annaberger Decke entspricht, ist es wahrscheinlich, da8 diese auch
hier wie im W eine Stirnwolbung besaB. Diese wurde in Fig. 13
unteres Profil erginzi.

AuBerdemn missen alle drvei Schubflichen weiter nach S in den
Berg hineinreichen, als-direkt zut sehen ist. Wenn wir — mm moglichst
kleine Betrage zu erhalten — annehmen, dal die untere Muschelkalk-
masse (Schwarzkogelschuppe) unmittelbar stdlich vom Dirntale ihr
siidliches Ende hal, an welchem =sie einst an den Muschelkalk des
Muckenkogels anschlof, so erhalten wir als Mindestschubweite far R
ans Prof. VIII 61/, k.

Die Liasschubfetzen unier den Werfener Schiefern des Durntales
missen aus dem Raume sidlich vom Stdende der unteren Muschei-
kalkmasse hergeschoben sein. Daher muB die Schubfliche Z; bis
mindestens sidlich vom Darntale reichen. Wenn die Schubfetzen der
Lunzer Decke entstammen, betragt nach Fig. 13 unteres Profil dic Schub-
weite von Z; mindestens 9 b, wenn aber der Frankenfelser, woftr thre an
Grestener Schichten erinnernde Fazies spricht, nur 6/; km. 1) Von den
Gosauschichten unier der Schubfliche Z mochte ich glauben, daB sie
so weit nach S reichen wie die Gosauschichten zwischen Reisalpe und
Staff; dadwreh wiirde sich fir Z ecine Mindestschubweite von 5 km
ergeben.

Ich machte daher glauben, dal die Muschelkalke des Muckenkogels
* vor Eintritt der Uberschiebungen mindestens 19—21 km stdlich des
Lias des Kolm gelegen waren. Die Zahl scheint zunéchst mit der
Sehubweite bei Kober ibereinzustimmen; doch besteht der Unter-
schied, daB sich nach meiner Auffassung die Schubweite nicht auf
eine, sondern auf mindestens drei Schubflichen verteili, so daB doch
die Lunzer Decke nicht so weit nach S reichen muB, -als Kober
annimmt.

Es ist natarlich ohne weiteres maglich, daB die Schubweite grofer
war als die oben genannte Entfernung; aber es besteht anderseits
auch gar keine Natwendigkeit, eine wesentlich grofiere Schubweite
anztinehmen. :

1) Dabei wurde angenommen, daB die Schubfeizen wegen der stirkeren Reibung
gegen den liegenden Muschetkalk im Vergleich mit der]emgen gegen den hangenden
‘Werfener Schiefer gegen die Schubmasse R {Reisalpendecke) relativ zurfickilieben
{Fig. 13, oberes Proﬁi} Holbstverstindlich miisser die aoch zwischen Z; wnd E
gelugenen Schuppen Z, wund Z; des Staff auf |ed£-n Fall der Lunzer Decke
enlnommen soin. )
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Auch bei der Annaberger Decke kann man eine Schatzung der
Schubweite vornehmen. Wirde man nur das eigentliche Annaberger
Fenster kennen, so wiirde man nichi daran zweifeln, da die in diesem
Fenster aufgeschlossene verkehrfe Schichtenfolge der inverse Mitiel-
schenkel der liegenden  Falte ist, aus welcher sich die Annaberger

Bichler-A,

Lz

"Fig. 14, Zwel Versuehe einer regionaltektonischen Deutung des
Schmelzfensters.

Die beiden oberen Profile zeigen hypothetische Erginzangen der Profile I und Ii

{Taf. 1) fiix den ¥all, dak der Jura des Schmelzfensters der Lunzer Decke angehdrt,

die beiden unteren Profile, falls er einer ticleren als der Lumzer Decke angehdrt. In

den beiden unteren Profilen bedeutenn L Lunzer Decke, D; und D, zwei unter der

Lnnzer Decke liegende Decken. Die Signaturen sind dieselben wie aunf Taf. I, cbenso
die l‘.’lbrwon Abkirzungen.

Decke entwickelt hat. In. Prof. HI ware der Lunzer Sandstein mim Nord-
abhange des Schlegelberges mit demjenigen unter dem Hwutslein einst
in unmittelbarer Verbindung gewesen, die Schubweite der Aunaberger
Decke wiirde hier 61/, kon, in Prof. II 4 ke, in Prof. I nur mehr 3 km
betragen,
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Nun aber treten merkwiirdigerweise im Sehmelzfenster siidlich —
also scheinbar im Liegenden — des Muschelkalks der im Annaberger
und Miblfelder Fenster aufgeschlossenen inversen Serie anscheinend
sehr machtige Lunzer Sandsteine (Prof. 1), Wettersteinkalk und Jura-
gesteine (Prof. 1) zutage.

Hier sind zwei Deutungen maglich (Fig. 14):

1. Dic verkehrte Serie i Apnaberger Fenster hat nichts mit der
liegenden Falte zu tun, aus der sich die Annaherger Decke entwickelt
hat, sondern ist der Nordschenkel einer schiefen Antiklinate in der
Lunzer Decke, auf die sdlich noch eine Synklinale folgt, welche sogar
einen Jurakern enthiilt. Dieser Fallenbau wire bei der Uber&chle])ung
der Annaberger iiber die Lunzer Decke nicht ungestort geblieben, sondermn
es hiitle sich eine Schuppe (Gleitbrett) aus dieser Synklinale gebildet
wnd wire zwischen der Lunzer und Aunaberger Decke nach N mit-
geschleppt worden. In diesem Falle ware natirlich die Schubweite der
Annaberger Decke wesentlich grofer als 61/ Jkm, man milte sie
mindestens anf (2 km schaizen (Fig. 14, die zwei oberen Profile).

2. Die verkehrte Serie im Aunnaberger Fenster ist wirklich der Mittel-
schenkel der liegenden Falie, aus welcher die Annaberger Decke ent-
standen ist. Hingegen gehdren die im Schmelzfenster zom Vorschein
kommenden Gesteine zwei unter der Lunzer Decke liegenden Decken
an. Vielleicht konnte man bei P, an eine nicht bis ins Pielachtal
reichende Zwischendecke zwischen der Lunzer und der Frankenfelser,
bei D on die Frankenfelser Decke seibst denkent} Fir diese Deutung
kopnte man anfihren, daf im Profil von Tribenbach (Fig. 9, oberes
Profil) bereits die Werfener Schichten der Lunzer Decke aufgeschlossen
sind, so dal} ein nur wm weniges tieferer Erosionseinschnitt schon den
Untergrund der Lunzer Decke bloBlegen wiirde. In diesem Falle wire
die Schubweite der Annaberger Decke im Prof. 1T tatsachlich nur 61/ L,
in den Prof. Il und T 4 und 3 %m, hingegen diejenige der Lunzer
auf die Frankenfelser Decke groBer als 141/, km (Entfernung Frankenfels-
Juragesteine des Schmelzfensters) (Fig, 14, dic zwei unteren Profile).

Ich wage es vorlaufig nicht, mich fir cine der heiden Lésungen
definitv. za emtscheiden. Doch scheiot mir sewohl bei Prof. VI als
bei den Prof I und I die zweite Losung, daB die Juragesteine aus
der Frankenfelser Decke stammen, eher das rasche Verschwinden der
Annaberger Decke gegen W verstandlich zu machen. Es konnte dann
in Fig. 9, oberes Profil, der Wettersteinkalk der Brandmiéuer mit dem
Reuﬂmger Kalk der Ochsenburg in Verbindung gebracht werden (punk-
tierte Linie!). Allerdings mi8te dann die Uberschiebung der Lunzer Decke
iber Dy und D, alter scin als die Uberschiebung der Anmbelgei Decke,
was sich nur dann mit den Befunden bei Frankenfels in Uhereinstim-
mung bringen lieBle, wenn die dortige Oberkreide Cenoman jst.
~ Fir eine Schatzung der Mindestschubweite der Unferbergdecke eignen
sich am besten die Prof. VI und VII. Sie betragt etwa 6—7 im (Ent-
fernung der Deckscholle am S{adelbergkamm in Prof. VII von St Agvd).

1) Diese Moglichkeit habe ich Dereits in dem Vorberichte. 27 angedeutet.
2) Was auﬂ‘alllg mit der sich aus Figur 13 ergebenden Schubweite von 61/a fin
dbereinstimmen wiirde.
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Ostlich und westlich dieser Profile dirfte die Schubweite eher geringer
werden, Es ist daher die Schubweite der Unterbergdecke auf die Anna-
berger, bzw. Reisalpendecke -— wenigstens im O — geringer als die
Schubweite der beiden letzteren anf die Lunzer Decke,

Zum Schlnsse sei die Frage Dbesprochen, ob man die Annaberger,
Reisalpen- und Unterbergdecke im Sinne von Kober zu einer hoheren
Einheit — Otscherdecke — vereinigen darf. Die verhalinismilig flache
Lagerung dieser drei Einheiten im Vergleich mit dem lebbaften Falten-
ban der Lunzer Decke, die aul geringere Storungen in der amstrischen
Phase der Gebirgsbildung hindeutet, und die grofere.Schichtenmachtigkeit
sprechen fiir eine solehe Vereinigung. Ob man aber die Unterbergdecke,
wie es Kober annimmt, nur als eine untergeordnete Schuppe der
Otscherdecke anffassen darf oder in ihr eine der Annaberger und Reis-
alpendecke wenigstens anndhernd gleichwertige Uberschiebung sehen
soll, hangt — wie sich aus obigen Ausfahrungen ergibt — wesentlich
davon ab, welche Herkunft man fiir den Jura des Schmelzfensters und
der Schappen unter der Reisalpendecke annehmen will. Rechnet man
sle zur Lunzer Decke, s0 ist Kobers Ansicht berechtigt, wenn aher zur
Frankenfelser Decke, so ist die Schubweite der Aunaberger Decke nach-
weishar nicht groBer als diejenige der Unterbergdecke.
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Erkliéirung zu Tafel L

Die Prof. 1--XI sind Querprofile, nur das Prof. llle ist in bezug zum Haupl-
slretchen der Schichten ein Lings-, in bezug zum lokalen Sireichen jedoch leilweise .
auch ein Querprofil. Der nirdlichste, auf Blati ,5t. Palten® gelegene Teil des Prof, VIII
wirde wegen Platzersparung links voun dbrigen Teil dieses Profiles angebracht; ein
Hercinricken des ganzon Profiles gegen links wurde vermieden, um die Beziehungen
zu den Nachbarprofilen nieht zu stéren, Das von Vetters (29) aufgenommene Profil
der linken Talseite des Wiesenbachtales ist die nbdrdliche Fortsetzung des Prof. 1X;
doch reicht dieses etwa bis zum Fiedlerstaler Graben hel Vetters. Wie sich aus den
Angaben der Weligegenden c¢rgibf, sind die Prof I—Xi nicht vollstindig paralle]
wil verlaufen teilweise in gebrochener Linie; die Knickungssiellen sind genan an-
gegeben. Dic dstlichsten Profile worden starker NW—SO0 gefihit, um hei dem hier
hereits  beginnenden Einschwenken des Streichens in die karpathizche Richtung den
Charakter von Querprofilen zu behalten.

Tektonisehe Bezeichnungen auf den Proflilen:

A = Uherschiehung der Kalkalpen ther die Flyschzone
L = " o Lunzer Decke dber diz Frankenfelser Decke
Ie = » » Hammerlmihischuppe (in IV Hammerlmdhi-Anti-
klinale)
I = - » Hohensteinschnppe
m = " « Schwarzenbacher Schuppe
IV = " » Fuchsriegelschuppe
b » » Annaberger Decke
T = o » Taverner Schuppe')
Z—Z,= " » Zwischenschuppen nnter der Reisalpendecke?)
R = » » Reisalpendecke
B = u » Bruckbofer Schuppe
U = . + Unterhergdecke )
Gi = " s Gollerschuppe
i = Gippeltberschiebung
¢ = Reilelmuide
b = Lisensteinnulde
¢ = Seilerriegel- und Ebenwaldinulde
d = Pielachursprungmnlde
AF = Annaberger Fenster unter der Annaberger Decke
MFP = Mitlfelder " o " " .,,
SF = Schmelz- - . N “ N

In Profil VI wurden dic Beobachinugen am Weslabhange des Kammes Tirnitzer
Hiiger — Paulmaner, in Prof. VI diejeniceu am Ostgehinge des Kammes Kloster-
alpe— Rotenstein hineinprojiziert. Die in Prof. VII unier dem Hochkogel eingetragene
Mnlde ¢ samt den dber diese transgredierenden Gosauschichten sieht man an der
Westseite des Hochkogels unter die Sehwarzkogelschnppe einfallen, die Werfener
Schiefer der Schwarzkogelschuppe hingegen sind gegen@iber vom Ostabhang des Hoch-
kogels im Traisentale aufgeschlossen. (8. 100.)

Da Griensteiner und Reiflinger Kalk mit dem Wellersteinkalk in der Natur durehr
alimiihlige Uberginge verbunden sind, wurde dies sueh auf den Profilen zum Aus-
drucke gebracht. Im Hauptdolomit ist die Schichtuny nur doit ‘angegebeu, wo sie
dentlich zu sehen ist.

Wenn ein Profil nieht genaa darch eineu Berggipfel gefihrt ist, ist dies durch
Angabe der Weligegend hezeichnet. So Dedeutet z. B. Reisalpe (W), dab das Profil
nahe westlich des Reisalpengipfels den Kamm durchschneidet.

1y In FProf. VII wabrseheinlich an einer Verwerfung versenkt.

%) Z; = Schwarzkogelschuppe.

3) In den Prof. ¥II wud IX ist die Unterhergdecke in die Teilschuppen U;—U;
gespalten.



E. Spengler: Der geologische Bau der Kalkalpen des Traisentales und des oberen Pielachgebietes Tafel I

. S Bdchler-A. .
Schubflédchen: ¢ '/./Kl o /E“L’ ) Hihnerkogel Gaisenberg ; NLSSO NNW
——><_  Nl.lassing - brlassing <—=TSyw romanberg I
o tertisren Y~ W-STasy o T L
s — . ARG S 5L 2 T
vorgosauischen  Alters -[ = 7 = 3%' 'J//’ 2l Franéﬁnf‘els
e gk oo
M.N. Sulzberg Hennesteck (0) /\ 77'—0
icheren S15°%0 : :
— oo~ uns 9 : Annaberg s .
b TS =T A o P 831 Hohenberg P?;OO gw
. Ma%s%a : ) . H R/ B i Fuchsolt:,!ege‘ I ' NaHLersbach '
Lol | | > AALF - o
- N| 515°90
' . MN. | , U Kanzel Hartstein
MN. = Meeresniveau der Profile S Gasch-K. .~ -
A 15°gW
N Pielach
A — ——

N|S15°gO Traisenberg
_.- U salcher-K.
Knollhof .,'.’:—‘,,". . -?-c. -e.r. :

Gruber-K. L Hennesteck (0) W33°g N

= - oo : A
P - TNl Pielach _ 2 Mitterecker
il gt == A Y A"
Gippel - a it ' S !
SO ,6' N 5150 0 e o : (. R e O A 1 R R s O
/./'/,./ ,_M_LNWIS Paulmauerg Graben-A. U Tdrn, Hc"Jger . 7
et r ,‘/ v 1 PR p °
§%. /-/‘ PO"WESCH"'K.HOChSl.eln — g S ; R SChObI::%gW
o ' gy X e I
FLOHRIY it 3 St. Agyd A ==
XZ[ T e e ) L2 7. ;:/// ............
- ad g
‘_M__N__.{ - - e
S10°g0
Sauecker-K. 68
T o Mhihof < TN _ -
E OO I o A Ry
S L L L s PN e :
M. N. e /'/./ . y I/,b"‘.
N15°g W S 15% ucken-KZ 7
Spitzbrand-K. ’ Hochkogl (0) y, B”C*(}Berg‘w Weinberg o
T Litienfeld (W) Tiefental ~ 7 U 4 Dirntal
X :/‘ //H . / ,'/ K e '/;/ '.., < TN } > g —
, M.N. g SRR = Reisalpe W)  _
L~ | §8°90 6réBenberg Heger-B. Kienste Brenn-A ./'/.Bu
Kissener Schichten u. heller Rhatkalk [ ] Quartar - 660) Loz e ein, Us .
. D N : _ / 2 ).,- - -z Mitherecker
T Dachsteinkalk Flysch X TR
Hauptdolomit Gosauschichten M.N. -
Falkenleiten L
19 Opponitzer Kalk (und Rauhwacke) %] Aptychenkalke des Malm und Neokom S0 / U ] P.999 Brandsfatter/ff’_;:}?’/ZIJ/ | We”dEIﬂz'-'SE;W
] T o X Gaisgr.
E= Lunzer Schichten MM Aonschiefer [ Oberjurassische Hornskeinkalke X o > _
Ramsaudolomit P Klauskalke M.N. Unterberg | e _.
} 552°9 0 ,/'/ - 6 ind
[--] Wettersteinkalk Hierlatzkalke : emeinde-A.
L Lias :
F=] Gutensteiner u. Reiflinger Kalk Hornstein-Crincidenkalke X—
Werfener Schichten [ * ] Diabas(D) Fleckenmergel ) . MN.

Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 78. Bd., 1928



'8E61 PuRg "SL "J[Ejsursopung uoypsi8o[oar) Iop yonqayep

G|

Gir. Kigelberg. Ahornberg.

-r
[\

‘so[epuasted], sop uadey[e)] :do]Suady

E. Spengler, Phot.
Aussichl von Annaberg ins Tiirnitatal. Bester Uberblick iiber das A nnaberger Fenster. Im Hintergrunde am Horizont
der Hohenstein.

U= Uberschiebung der Annaberger tber die Lunzer Decke.

D = Hauptdolomit l M = Muschelkalk }der Annaberger
des

0 = Opponitzer I(a]l.\' W = Werfener Schiefer Decke
L = Lunzer Sandstein [ Fensters

K = Wettersteinkalk S = Kalkscehutt

Die Gesteine des Fensters fallen steil gegen SW, die Muschelkalke der Decke liegen am Gr. Kogelberg fast horizontal, am
Ahornberg fallen sie flach 8.

RIRNE NG



	Spengler, Erich;Cornelius, Hans Peter: Der geologische Bau der Kalkalpen des Traisentales und des oberen Pielachgebietes / mit 2 petrographischen Beiträgen von H.P.Cornelius.- Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 78, S.53-144, 1928.
	Seite 054
	Seite 055
	Seite 056
	Seite 057
	Seite 058
	Seite 059
	Seite 060
	Seite 061
	Seite 062
	Seite 063
	Seite 064
	Seite 065
	Seite 066
	Seite 067
	Seite 068
	Seite 069
	Seite 070
	Seite 071
	Seite 072
	Seite 073
	Seite 074
	Seite 075
	Seite 076
	Seite 077
	Seite 078
	Seite 079
	Seite 080
	Seite 081
	Seite 082
	Seite 083
	Seite 084
	Seite 085
	Seite 086
	Seite 087
	Seite 088
	Seite 089
	Seite 090
	Seite 091
	Seite 092
	Seite 093
	Seite 094
	Seite 095
	Seite 096
	Seite 097
	Seite 098
	Seite 099
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	page 2
	page 3


